
394 XV. Zusammenziehende
lieber die Adstringentien

Bestaiultlicilc, Wirkungsweise und Krankheitszustände.

Wie bei den so eben abgehandelten bitteren Mitteln der bittere
Extraktivstoff, so ist bei den zusammenziehenden der Gerb¬
stoff (Gerbsäure) derjenige Grundstoff, welcher die Wirksamkeit
dieser Reüie. v«»«H«il«»W«ln•*e4mgti, wenn gleich derselbe je ««eh-
den damit verbundenen anderweitigen, zumal bitteren, ätherisch-
öligen, schleimigen, salinischen, harzigen Bestandteilen im Einzel¬
nen modificirt wird. Dieses gerbstoffige Princip (Tannin, Tan-
ninteM; prineipium scytodephicum) , welches seinem chemischen
Verhalten nach eine eigene Säure darstellt und defshalb auch zweck-
mäfsig von Pelouze als Gerbsäure (Acidum tannicum) be¬
zeichnet wird — eine Benennung, die jetzt allgemein angenommen
ist —, deren nähere Keuntnifs durch die neueren Untersuchungen
von Deyeux, Seguin, Proust (welcher die Gerbsäure zuerst
in ganz reinem Zustande herstellte), Pelouze, Leconnet, Ton-
lcmouche, Berzelius, Liebig, Büchner u. A. erweitert
wurde, bildet im reinen Zustande eine weifse oder blafsgelbliche,
unkrystallisirbare, schwammige, leicht zerreibliche, geruchlose und
äufserst adstringireud, jedoch nicht sauer schmeckende Masse, wird
bei einer Temperatur von -+- 210° C. zersetzt (in Kohlensäure,
Brenz- und Metagallussäure; s. Galläpfel), ist in Wasser, wäfsri-
gem Alkohol und Aether löslich (die wäfsrige Lösung röthet Lack¬
muspapier), treibt die Kohlensäure aus ihren Verbindungen, ver¬
einigt sich mit Basen (Metalloxyden, Alkalien, Erden und Alkaloi-
den), fällt die Eiscnoxydsalzlösungen in reichlichem Verhältnisse
mit dunkelblauer, die Aikaloi'dsalze von Chinin, Cinchonin, Brucin,
Strychnin, Morphin und Kodein mit weifser Farbe (welche letzte¬
ren weifsen Niederschläge in Wasser schwer, in Essigsäure leicht
löslich sind), geht mit dem Leim und Eiweifs unlösliche Verbin¬
dungen ein und besteht nach Liebig aus C 18 H l8 0 oder, nach
Leconnet, aus 51,43 K., 3,81 W. uiid 41,70 Sauerstoff. Von den
Veränderungen, welche die Gerbsäure unter dem Einflüsse der atmo¬
sphärischen Luft (durch Oxjdation) erleidet und der dadurch gebilde¬
ten Gallussäure und dem Chinaroth (letzteres aus der China¬
gerbsäure), wird bei den betreffenden Heilmitteln (Gallae turcicae,
Cortex C/imae) näher erörtert werden. Berzelius bringt die
Klasse der Gerbsäuren in 4 Abtheilungen und bezeichnet sie als
Eichengerbsäure (welche aufser der Eichenrinde noch in der
Hirnrinde, in der Bistorta, Tormentilla, in den Fol. Uvae ürsi und
den grünen Wallnufsschalen vorkommt), Ch inagerbsä ure, Ka-
techugerbsäure und Kinogerbsäure, von denen die erstere
die Eisenoxydsalze aus ihren Lösungen mit dunkelblauer, die drei
letzteren mit grüner Farbe niederschlagen (woher die frühere Ein-
theilung in eisenbläueudeu und eisengrünenden Gerbstoff). Nächst
der Gerbsäure ist das wirksame Princip bei mehreren Mitteln die¬
ser Klasse ein Alkaloi'd, wohin das Chinin, Cinchonin, Ari-
cin (in der China), Salicin (in der Weidenrinde) und Phlorid-
zin (in der Apfelwurzelrinde) gehören (s. diese Artikel).

Die Hauptwirkung d«r uns hier beschäftigenden Arzueisub-
stanzen ist, wie schon in ihrem Namen liegt, die zusammen¬
ziehende, welche sie auf alle faserigen und häutigen Gebilde, so
wie auf das Parenchym der Organe ausüben, demnächst das Lumen
der Gefäfse durch Zusammenziehung ihrer Wandungen verringern, den
Aderschlag härter, gespannter machen, die durch Atonie der Gefäfs-
faser und dadurch bedingte krankhafte Erweiterung ihrer Mündun¬
gen entstandenen anomalen Absonderungen, zumal die auf diese
Weise gebildeten Blutungen (Haemorrhagia per anaslomosi»)
hemmen, überhaupt den Verflüssigungs- und Lösungsproccfs durch¬
weg beschränken, krankhafte, auf Schwäche der Gefäfse und Häute
(zumal des Darmkanals) beruhende Ausflüsse jeglicher Art, so wie
überhaupt alle thierischen Ab- und Aussonderungen mehr oder we¬
niger unterdrücken, dahingegen den Krystallisationsprocefs, die or¬
ganische Kollusion kräftigen, die Dichtigkeit und Derbheit der orga¬
nischen Substanz vermehren — welche Eigenschaft wesentlich auf
der chemisch-organischen Einigung ihres wirksamen Princips, der
Gerbsäure, mit den Bestandteilen der organischen Gewebe (wie
mit dem thierischen Eiweifs und Leim) beruht (worauf sich auch
die Benutzung dieser Mittel zum Gerben der Thierhäute gründet).
Alle diese Wirkungen treten indefs nur langsam hervor und ver¬
langen defshalb eine etwas längere Anwendung dieser Mittel, wel¬
che, wie die bitteren, erst verdaut und assimilirt werden müssen,
ein Geschäft, das den Aneignungsorganen bei ihnen weit schwerer

fällt, als bei den bitteren Arzneisubstanzen, und schon eine hinhing'
liehe Integrität der Verdauungswerkzeuge erfordert. Ihr allzu lau¬
ger Gebrauch ist mit den gröfsteu Naclitheilen verbunden, indem
Uie dusch denselben veraittefete «berroäfsig« Kontraktion der Theile
zur wahren Zusummenschrumpfung, Austrocknung, Verhärtung sieb j
gestaltet, der Leib obstruirt, die Muskel-, Gefiifs- und Nervenfaser
in ihrer organischen Beweglichkeit behindert, Steifigkeit und Läh¬
mung hervorgebracht, krankhafte Staseu und Retentionen, zumal
in den grofsen drüsigen Unterleibsorganen und im Pfortadersystemc,
Verlangsamung und Stockung im Lymph- und Blutumtriebe bedingt
werden, ganz abgesehen von den mannigfachen Störungen im Di"
gestionsgeschäfte in Folge des örtlich verletzenden Eingriffes i"
die demselben gewidmeten Organe. Nach den Thierversuchen von
C. G. Mitscherlich (Vereinszeitung, 1839, No. 42.) verbinden
sich die gcrbsäurehaltigeu Mittel, in kleineren Gaben angewandt,
mit dem flüssigen Magen-Darminhalte, werden resorbirt, in's Blut
übergeleitet (von wo aus sie ihre Allgemeiuwirkung entfalten) und
durch den Harn ausgeschieden, worin (nicht aber im Blute und in
den Festtheilen) sie sich mittelst chemischer Reaktion nachweisen
lassen; werden sie aber in grofsen Gaben einverleibt, so vereinigen
sie sich mit den organischen Substanzen des Darmkanals selbst
(zumal mit der Darmschleiuihaut) und wirken in Folge dieses ätzenden,
gewebezerstörendes Eingriffes tödtlich. Bei der ersteren Anwen-
dungsweisc bringen sie Verstopfung, bei der letzteren Diarrhöe her¬
vor. So sah Cavarra, welcher seine Versuche an Menschen mit
der reinen Gerbsäure anstellte, von 3 Pillen, deren jede gr. 2^ Gerb¬
säure enthielt und die 3 Tage lang genommen wurden, eine acht¬
tägige Verstopfung, welche durch 2 Tropfen Krotonöl beseitigt wer¬
den mufste. Weitere Versuche an Menschen haben Porta, Fer-
rario, Ricci, Rieord und Cottereau mit der reinen Gerb¬
säure vorgenommen und dieselbe bei einem, auf Schwäche der
Oigangewebe beruhenden Zustande bewährt gefunden (s. unten).
Kontraindicirt sind die adstringirendeu Mittel durch jeden Zu¬
stand einer krankhaft gesteigerten Gefiifs- und Nerventhätigkeit,
durch wahre Plethora, aktive Kongestionen und Blutungen, ent¬
zündliche Diathese, fieberhafte Bewegungen, Gefäfs- und Nerven-
erethisnieu, Gastricismus, Neigung zur Verstopfung.

Krankheitszustände: Man benutzt die gerbsäurehaltigen
Arzneisubstanzen in allen auf Schlaffheit, verminderter Spannkraft
und torpider Schwäche der Gefäfs- und Muskelfaser, wie der
häutig- drüsigen und parenchymatösen Gebilde beruhen¬
den Krankhei tszus t änden, daher bei krankhaften Aus¬
dehnungen und Erweiterungen der Blutgefäfse (Aneu¬
rysmen, Varicen), Profluvieu aller Art, wenn das oben an¬
gegebene pathologische Moment zum Grunde liegt, wie bei pas¬
siven Blutflüssen (die Adstringentien wirken hier durch
Zusammenziehung der erschlafften und defshalb abnorm erwei¬
terten Gefäfsmündung, so wie auf die erschlafften, dem Blut¬
andrange leicht nachgebenden organischen Gewebe, also mehr auf
die festen Theile; die Säuren durch die im überinäfsig expan-
dirten Blute selbst hervorgerufene kontraktile Stimmung in Folge
der bewirkten Gerinnung, daher auf die flüssigen Theile, sind
also als eigentliche Styptika zu betrachten, woher die Verbin¬
dung beider Mittel in denjenigen pathischen Zuständen, wo sowohl
in den Festgebilden wie im' Blute selbst torpide Schwäche und
Neigung zur Auflösung vorhanden ist — wie in septischen Krank¬
heiten, zumal im Faulfieber (China mit Säuren), jm Skorbut und
den passiven, kolliquativen Blutungen —, von anerkannt praktischem
Werthe ist); nicht minder in a tonischen Blennorrhöen der
Respirations-, Harn- und Geschlechtsorgane, chroni¬
schen Diarrhöen ex laxitate und in den zu solchen sich ge¬
staltenden asthenischen Ruhren, auf torpider Atouie beruhenden
Samenf liis sen, bei kolliquativen Schweifsen, profusen
äufseren und inueran Eiterungen, paralytischen Euu-
resen, im Diabetes, Ptyalismus u. s. w.; endlich in den auf
Kachexie beruhenden Uebeln, wie in der Rhachitis, Knochen-
erweich ting, in der hydropisch en Kach exi e.— Aeufser-
lich bedient man sich ihrer in analogen Zuständen, zumal zu In¬
jektionen gegen passive Blut- und Schleimflüsse aus den
Sexualorganen, zu Umschlägen gegen an eurysmatische und
variköse Gefäfsausdehnungen, gegen brandiges Durch-
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"egen (Dekubitus), als Verbandmittel schlaffer, welker Ge¬
schwüre, gegen Mastdarm-, S c li e i d e u - u n d G e b ä r in u 11 e r -
v 5>rfälle. Die rc in e Gerbsäure, welche zuerst von Porta (Fro-
r >ep's Notizen, Bd. IS, S. 304.) therapeutisch angewandt wurde,
e 'lthält nach Cavarra's zahlreichen Versuchen die Wirksamkeit
''er gerbsäurehaltigen Mittel im koucentrirten Verhältnisse; er fand
sie theils innerlich in l'illenform (zu gr. |-^ p. d., stündlich), theils
aufserlich in einer Auflösung (zu Einspritzungen) bei chronischen
Tracheal- und Bronch ial katarrhen, veralteten Gono-
Und Leukorrhoen, habituellen Diarrhöen, Hämoptysen
Und Metrorrhagien von rascher und energischer Wirksamkeit;
Porta und Ferrario sahen namentlich davon (zu gr. 2 alle 2-3
Stunden) bei atonischen Gebärmutterblutungen ausgezeich¬
nete Erfolge; Hicord bediente sich derselben zu Injektionen mit
Nutzen gegen virulente Leukorrhoe, Hüter in Salben form gegen
ägyptische Ophthalmie; Toulemouche und M eurer empfehlen
sie als Antidot bei Vergiftungen durch alkaloi'dhaltige Narkotika
(Strychnin, Morphin).

An weud ungs weise: Man wendet die gerbsäurehaltigen Mit¬
tel in fester und flüssiger Form, zumeist jedoch im Absude
an, wobei man mit der Gabe vorsichtig sein mufs, indem die nach-
theilige Einwirkung auf die üigestionsorgane und die stopfende
Eigenschaft derselben stets zu berücksichtigen ist. Defshalb auch
wird die Verbindung mit reinen und lösenden lütterkeiten und bei
Schwäche der sensiblen Funktionen mit gewürzhaften, ätherischen

Stoffen oftmals geboten sein. Die reine Gerbsäure wird inner-
ilich in Pulver-und Pillenform (zu gr. y-^-2; Cottcreau's
Formel ist: J£ Taiiini pur. ^ß, Conserv. Rosar. q. s . u. f. Pi-
lul. 18. Cousp. Pulv. sem. Lycopod. D. ad vitr. bene claus. S.
Stündlich 1 Pille) und äufserlich zu Einspritzungen (zu -);3-}j
auf §iv-§vj Flüssigkeit; Ricord js Formel ist: i£ Tanini pur.
gr. xviij, solve in Vini generös, fvj. MDS. Umgeschüttelt in die
Harnröhre einzuspritzen; bei Scbcidcueinspritzungeu wird die Menge
der Gerbsäure verdoppelt).

Man meide Verbindungen mit Metalloxydsalzen uud namentlich,
mit dergleichen Eisensalzen, so wie mit gallertartigen, tlüerischen
Leim enthaltende Substanzen.

Eintheilung: Hinsichts der lieben dem adstringirenden Prin¬
cipe gleichzeitig vorhandenen anderweitigen Bestandtheile, wodurch
auch, wie oben erwähnt, die Wirkung dieser Mittel modificirt wird,
kann man dieselben: 1) in rein-adst ri ngirende (Adstri?igentia
pura, wohin Kino, Katechu, Ratanha, Eichen- und Ulmrinde, Gall¬
äpfel, Sanguis Draconis, Uistorta, Tormentilla und lAgniim
Campechianum gehören), 2) in bitter - adstringirende (A.
amara: Cor lex Salicis, Ilippocastani , Fol. Uvae Ursi, Radix
Rubiae, Lapathi aculi, Pulamen Nuct's Juglandis, Corlex ra-
dicis Granali), 3) in ütherisch-adstrni girende (A. aethereo-
oleosa, wohin namentlich die Radix Caryophyllatae , Herta Sal-
viae, Uyssopi und Flor. Rosar. gehören) theilea, und k) als eigene
Abtheiluug die China betrachten.

Kino. Kino.
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Das Kino ist der an der Luft erhärtete Saft eines unbe¬
kannten ostindischen Baumes, kommt in Form von kleinen, eckigen,
glänzenden , undurchsichtigen , röthlichscliwarzeu, zerreibhc hen
Stücken vor, hat keinen Geruch, einen stark zusammenziehenden,
hinterher anhaltend süfslichen Geschmack, den Speichel roth fär¬
bend, in gelinder Wärme erweichend, in gröfserer Hitze schmel¬
zend, in Wasser (in beifsem weit mehr als in kaltem) und Alkohol
löslich (die Lösung erhält durch Kali eine dunkelrothbraune
r urbiin'*)•

Man unterscheidet 4 Arten Kino: a) das afrikanische Kino
(auch als Gummi .Gambiae bezeichnet, von dem F|usse, an wel¬
chem der Kinobaum wachsen soll), nach Mungo Park und Pa¬
ris von Pterocarpus erinaceus Lamarck (nach R. Brown Ptero-
currnis Senegalensis Hoocker); b) das ost indi seh e Kino, von
Saude« Gambir (Rutea fro/idosa Roxburgh, Erythrina mo7io-
'perma Lamarck); c) das westindische Kino, von Coccoloba
Kvifera Jacquin; d) aas australische Kino, von Eucalyptus
vesinifera Smith. ■ _ .

Bestandtheile nach Vauquelin: Gerbsaure (Kinogerb-
Saure- Hauptbestaiidtheil; s. unten), eigenthümlieher Extraktivstort
Und Kinoschleim; uächstdem enthält das Kino nach B üchncr auch
noch färbende Bestandtheile. Die Kin oger bsäure stellt eine
fothe durchsichtige, gesprungene Substanz dar, welche m Kalt-
nasser nur schwer, in kochendem leichter, in Aether fast gar nicht
sich löst (die wäfsrige Lösung besitzt einen rein-zusammenziehen¬
den Geschmack) und von den Säuren leicht gefüllt wird.

Wirkungsweise: Das Kino wirkt vermöge der dann enthal¬
teneu eigeu'thümlichen Gerbsäure (Kinogerbsäure) in der von den
adstrinoircndeii Heilsubstunzeii überhaupt angegebenen Weise (s. die
Einleftuii" dazu; Wirkungsweise) und fast ganz analog mit
dem Katechu (s. d. Artikel). Es beschränkt die Darmsekretion,
Wirkt zusammenziehend auf den Faserton, .hemmt dadurch entstan¬
dene krankhafte Blutungen, mindert die durch Atonie der Schleim¬
häute hervorgerufene profuse Sekretion. Das Mittel verlangt

indefs, zur Entfaltung seiner ungeschwächten Wirkung, eine ziem¬
liche Integrität der Verdauungsorgaue.

Krankheitsforuieu: Man benutzt das Kino im Allgemeinen
gegen atonische Zustäude der Schleimhaut des respiratori¬
schen, chylopoetischcii und Uro-Genitalsystems. Namentlich em¬
pfiehlt es Fothergill gegen auf torpider Atonie beruhende chro¬
nische Diarrhöen und mit einem ähnlichen Zustande in der
Darinschleimhaut verbundene Rühren; auch gegen atonische
Bronchialkatarrhe, Gono- und Leukorrhoen, Blasen-
und Mastdarm schleimflüsse, so wie gegen dergleichen pas¬
sive Blutflüsse, zumal aus den weiblichen Sexualorganen, wird
dasselbe mit Erfolg gebraucht. Pejnberton und Nasse empfeh¬
len es gegen Pyrosis. Aeufserlich bedient man sich desselben
zu Injektionen gegen chronische Gono- und Leukorrhoe!!, Blasen-
und Mastdarmblenuorrhücu (hier auch als Layemeut), Gebärmutter¬
blutungen, als adstiiiigirendes Mund- und Gurgelwasser gegen ator!
nische, septische Bräunen, Zahnskorbut, als Umschlag gegen tor¬
pide, schlaffe Geschwürformen mit phagedäniseber Sekretion, als
Streupulver gegen peripherische Blutungen.

Gabe un'd Form: Innerlich zu },<j--)J, einigemal täglich, in
Pulver, Pillen, Biss_en, Latwergen, Auflösung (wäfsriger
und weiniger; 5'j auf gvj Flüssigkeit; da es sich aus der kalten
wäfsrigen Solution wieder ausscheidet, so setze man etwas arabi¬
sches Gummi oder Eigelb hinzu). Aeufserlich als Streupul¬
ver, Mund- und Gurgelwasser, Pinselsaft, Umschlag.
Einspritzung, zu Zahiitinktureu, Zahnpulvern und Zahn-'
1atwergen.

Formulare: fy Kino öß, Opii gr. ij, Elaeosacchar. Cinna-
mom. 5j. M. f. Pu'lv. Divid. in part. aeqiiäl. 0. D. ad chart. cerat.
S. 2stündlich 1 Pulver (Suiidelni, hei asthenischen Blutungen).—
% Kino, Elaeosacchar. Menth, piperit. äa ->'• M. f. Pulv. Disp.
tal. dos. 6. D. ad chart. cerat. S. 3stüudlich 1 Pulver (Pember¬
tön und Nasse, gegen Pyrosis). — fy Kino oft Gummi Mimos.
5j. M. f. Pulv. S. Zum Bestreuen, " ■ * • "' ~4:"- J - - ^ "I ÖJ (Leutin's blutstillende Pulver).

50*



396 Adstringentia

Catechu s. Terra japonica. Katechu.

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Acacia Catechu Willd. (Mimosa Catechu L.).
Baum. — Sexual System: l'olygamia Monnecia. — Natür¬
liche Ordnung: Leguminosae. — Familie: Mimoseae. ~
Vaterland: Ostindien; in gebirgigen Gegenden. — 'Photogra¬
phie: Baum 3-G Fufs, ästig, mit rostbrauner, dicker, rissiger
Binde und dunkelrothem Holze. Blätter doppelt gefiedert, bie¬
dern 8-lüpaarig. Blättchen 30-40paarig. Blattstiel weichlina-
rig-drüsig. Blumen polygamisch, in achselständigen, 2-3 bauchig-
walzenförmigen Aebren. Kelch und Krone fblättrig, Szähjiig.
Frucht eine 3-4 Zoll lange, 2klappige, 5-6samige HüIsr. —
Officinclist das aus dem Holze durch Auskochen und nachlieri-
ges Eindicken des.Absudes bei der Sonnenwärme bis zur völligen
Trockene gewonnene Extrakt, welches im Handel in Form rund¬
licher, plattgedrückter Kuchen vorkommt, ein bräunliches, chokola-
denfarbiges, auf dem Bruche glänzendes Kolorit besitzt, hart, zer-
reiblich, ohne Geruch, von zusammenziehendem, hinterher anhal¬
tend süfslichem Geschmack und in Wasser und Weingeist löslich ist.

Nach Martius gibt es 2 Arten Katechu, nämlich: das benga¬
lische und bombayische (beide von Acacia Catechu Willd.);
dahingegen ist das Garn beer- oder Bastard- Katechu (Gummi
Gamheer, Gutta Gamlrir, von Nauclea Gamhir Hunter) nicht —
Wie Nees annimmt — eine andere Sorte, sondern eine verschie¬
dene Substanz. — Auch Wackenroder (Archiv d. Pharmac,
1839, Bd. 20.) unterscheidet diese 3 Sorten Katechu; das Bombäy-
Katechu ist in sofern die beste Qualität, als darin die meiste Ka¬
techu gerbsBure enthalten ist; im reinen Zustande ist es dunkel¬
braun, gleichförmig gefärbt, von verhältnifsmäfsig grofsem speeif. Ge¬
wichte, ganz ebenem Bruche, schwachem Fettgianze und undurch¬
sichtig; es besitzt wenig Kat echusäure. In neuerer Zeit kommt
auch ein sogenanntes Catechu verum in den Handel, welches sich
vom älteren Katechu durch eine mehr bräunliche Farbe, starken
Fettglanz, splittrigeo, muscbligen Bruch und Durchsichtigkeit au
den Kanten unterscheidet. Das benga,lische Katechu hat ein ge¬
ringeres spezifisches Gewicht, eine hell- bis gelbbraune Farbe, ist
auf dem Bruche schimmernd und von glänzenden, feinen, dunkel¬
braunen Stücken durchzogen und undurchsichtig; ihm verwandt
scheint das ostindische Katechu zu sein, welches braungelb,
wachsartig, glänzend auf dem Brüche und an den Kanten mit roth-
brauuer Farbe durchscheinend ist, weniger Gerbsäure, jedoch weit
mehr Katechusäure als das bombayische besitzt. Das Gainbeer-
Katechu ist weder eine nachgekünstelte, noch die beste, sondern
eine besondere Sorte, kommt in klein- und grofswürfligen (j-l,y Zoll
dicken) Stücken vor, ist von ebenem und mattem Bruche, im In¬
nern gleichförmig braun- bis hellgelb und enthält keine Katechu-
gerbsaure. — Keinsch unterscheidet 2 Hauptsorten Katechu, näm¬
lich: 1) Cassu, Succus Catechu, in schwarzbraunen, grofsen,
kompakten Stücken, und 2) Courry, Terra japnnica, iu gelb-
rotben, braunen Würfeln, im Innern weifsliche Netze bildend.

Bestandteile nach Davy: Ka t ech ugerbsäure (eisengrii-
nende Gerbsäure), im reinen Zustande eine durchsichtige, zusam¬
menhängende, dunkelrothe Masse, von zusammenziehendem Ge¬
schmack, an der Luft sich röthend, in Wasser, Alkohol und Aether
leicht löslich, wird nicht durch Absorbtion des Luftsauerstoffes in
Gallussäure umgewandelt, die Eisenoxydsalzlösungcn graugrün fäl¬
lend, verbindet sich mit Basen zu katechiigerbsauern Salzen und
besteht nach Pelouzeaus C 1S H 18 O s (Hauptbestandteil); ferner
eigentlüimlicher Extraktivstoff und Schleim, Gummi, Kalk, Thonerde.
Aufser der Gerbsäure enthält das Katechu noch eine eigene Säure,
nämlich die Katechusäure (von Nees v. Esenbeck d. J., wel¬
cher sie zuerst entdeckte, alsKatechin, von Büchner alsTan-
ningensäure bezeichnet); sie bildet nach Svanberg eine weifse,
aus glänzenden Schuppeu bestehende Masse, ist geruch- und fast
geschmacklos, röthet feuchtes Lackmuspapier, ist in Kaltwasser
schwer, in kochendem Wasser und Alkohol, so wie in kochendem
Aether leicht löslich, in der wäfsrigen Lösung die Leimsolution nicht
trübend, die Eisenoxydsalzlösungen graugrün fällend; an der Luft
verwandelt sie sich in Kubinsäure; sie ist eine so schwache Säure,
dafs sie von der Kohlensäure, auch von den Alkalien, beim Ko¬
chen nicht ausgetrieben wird; verbindet sich mit Basen zu Salzen,
die jedoch beim Luftkontakt sich sofort verändern; sie besteht nach
Svanberg aus C, 5 H ]0 0 4 . Als ein mittelst Absorbtion von

Luftsauerstoff gebildetes Zersetzungsprodukt des katechiisauern Kali
ist die von Svanberg entdeckte Japonsäure anzusehen, welche
eine schwarze glänzende Masse darstellt, geruch- und geschmack¬
los, in Wasser und Alkohol unlöslich ist, Lackmuspapier röthet
und aus C 12 H 8 0 4 -+- Ai/. besteht. Nach der neuesten sehr ge¬
nauen Untersuchung von Wackenroder (Antra!, d. Pharmac,
1830, I5d. 31.) bildet die Katechusäure im gereinigten Zustande
schneeweifse, schwach seidenglänzende, blättrige Stücke, ohne alle
Spur von Krystallisation, kann jedoeb auch krystallisirt erhalten
werden und erscheint alsdann in büschelförmigen Nadeln; bleibt an
der Luft unverändert, schmilzt im Platinalöffel schon bei gelindem
Erhitzen unter Etitwickelimg aromatischer, leicht entzündlicher und
mit heller Flamme brennender Dämpfe, röthet in der koncentrirten
warmen wäfsrigen Lösung Lackmuspapier, verhält sich gegen Me¬
tallsalze der Gallussäure analog (s. Galläpfel) und trübt die Leim¬
auflösung nicht; auch zu Eisensalzen verhält sie sich wie Gallus¬
säure, wiewohl sie. sich davon dennoch anderweitig distinkt unter¬
scheidet und die Differenz beider Säuren mir auf diesem Unter¬
schied beruht (was W. ausführlich am genannten Orte nachweist).

Wirkungsweise: Das Katechu entfaltet die von den ndstrin-
girenden Substanzen im Allgemeinen angegebenen Eigenschaften
ziemlich rein. Es schliefst sich vermöge seines eigentliiinilichen
Extraktivstoffes einigermafsen den Chinamitteln an, wird auch defs-
halb, so wie seiner gummigen Bestandteile wegen, von den An-
eiguuugsorganen besser als die anderen rein-gerbstofligen Mittel er¬
tragen, unterstützt die Verdauungsthätigkeit; dahingegen beschränkt
und hemmt es die Absonderung der Darmschleimhaut, wirkt sto¬
pfend und in grofsen Gaben ätzend auf die Magen-Darmhaut.

Kraiikheitsformen: Man benutzt das Katechu in allen für den
Gebrauch der Adstringentia sich eignenden Kranklieitszuständen,
besonders in passi ven Bl iit un gen, zumal gegen profuse Metror¬
rhagien ( Wintringham), und iu atonischen Bleu uorrhüen
des Nahrungskanals und .der Respirationsorgane, so wie in dergl.
chronischen Diarrhöen und asthenischen Ruhren, die
sich als Diarrhoea ex laxitate zu fixiren suchen, in chroni¬
schen Gono- und Leu kor rlitten, desgleichen gegen Bleikolik
(wo es von Grashuis empfohlen wurde und wahrscheinlich da¬
durch wirkt, dafs sich die Gerbsäure mit dem Bleioxyde zu tannin-
sauerm Bleioxydsalz verbindet und daher dasselbe aus seiner Lö¬
sung niederschlägt). Aeufserlich benutzt man das Katechu ge¬
gen peripherische Blutungen aus dem Zahnfleisch, der Mund-
und Nasenhöhle, so wie als Gurgelmittel gegen übelaussehende (zu¬
mal Merkurial) Geschwüre im Munde und Halse, katarrhalische
Anginen; zu Injektionen gegen profuse Metrorrhagien, sekundäre
Gono- und Leukorrhiien. Phoebus empfiehlt ein Stückchen Ka¬
techu in den hohlen Zahn gelegt als ein vortreffliches, selbst ra¬
scher als Opiatpillen den kariösen Schmerz stillendes Mittel.

Präparate: Tinclura Catechu: Katechu (gv) auf Spirit. Villi
rftiss. (U. ij); dunkelbraun.

Gabe und Form: Innerlich das Katechu zu ^ß--)}, in Pul¬
ver (übliche Form) und pulveraufnehmenden Formen, Auf¬
lösung (wäfsriger und weiuiger) und im Aufgufs _ (3'j- 5iij mit
gvj-,^viij heifsem Wasser infundirt, 2stündlich 1 Efslöffel). Aeus-
serlich zu Zahn - 1' ulvern, Latwergen und Tinkturen,
Mund- und GurgeJwassern, Injektionen. Die Tinktur
zu gutt. 30-60, innerlich und äufserlich (zu Zahntinktureii) benutzt.

Man meide Alkalien und Erden, Kalkwasser, Metall- (zumal eisen¬
haltige) Salze, Seifen, tbierische Gallerte, Eiweifs.

Formulare: Catechu 5't"5! Opii gr. vj, Elaeosacchar. Cari/o-
phyllor. §(?. M. f. Pulv. Divid. iu part. aequal. 12. D. ad chart.ee-
rat. S. 3stündlich 1 Pulver (Vogel, bei chronischen Durchfällen). —
/& Catechu pulv., Alum. crud.. pulv- «a 5j, Extr. Gentian. q. s.
u. f. Pilul. gr. ij. Cousp. Pulv. Cass. Cinnamom. DS. 3stündlich
h Stück (von Hufeland gegen atonische Blut- und Schleimflüsse
und namentlich gegen Leukorrhoe sehr gerühmt). — J£ Catechu
pulv., Gummi Mimos. ää 5Ä Alum. crud. pulv. 5j, solve in Ar/.
Menth, piperit. §iv, adde Vini generös. |ij. MDS. Umgeschüttelt
^Stündlich 1 Efslöffel (Richter, im Faulfieber, in typhös-septischen
Ruhren und kolliquativen Diarrhöen). — fy. Catechu pulv., Bot.
armen, pulv. ää 5j, Alum. ust. $ß, Tinct. Opii spl. q. s. u. f.
Pasta (von Astley Cooper als blutstillendes Mittel empfohlen).
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Gallae turcicae. Galläpfel.

Physiograpbie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankbcitsformen, Gabe, Form etc.

Es sind diefs die durch den Stich eines Insektes (Cynips Gallae
tinetoriae Olivier) erzeugten rundlichen, harten, kirsehgrofsen,
gelbliclHTaueii, höckrigen, staehelspitzigen, oftmals durchlöcherten
und derf Eiern und Larven dieses Insektes zum Aufenthalte dienen¬
den krankhaften Auswüchse an den Klaftern und Blattstielen
JUehrcrer Uuerkus-Arten, vornämlich der Färber- oder Gall¬
äpfeleiche.

Mutterpflanze: Quercus infectoria L. Strauchartiger Baum.
Sexual system: Monoecia Polyandria.
Natürliche Ordnung: Amentaceae Juss. Cupul/ferae Rieh.
Vaterland: Kleinasien; zumal in Syrien und Mesopotamien.
Photographie: Strauch 5-6 Fufs hoch, ästig. Blätter

2-3 Zoll lang, l-.j^ Zoll breit, eiförmig- länglich, gegen die Basis
herzförmig, gestielt, mit stachelspitzigen S&hnen, auf beiden Seiten
kahl, blaugrünlich. Blüthen und Fruktifikationstheile wie
bei Querem Robur.

Die beste Sorte sind die türkischen oder alepposchen, aus
Natolien kommenden, schwarzen, meist undurchlöcherteu (indem sie
noch vor der Durchbohrung des Insektes gesammelt werden), oben
ausführlich beschriebenen Galläpfel (Gallae, turcicae s. nigrae);
die an Güte nachstehende Sorte sind die nach der Entschliipfung
des Insektes gesammelten weifsen und daher meist perforirten
Galläpfel (Gallae albae). Aufser diesen orientalischen Galläpfeln
werden auch in Frankreich welche von Querctis Cerris (durch¬
bohrt, von rothgelblichcr Farbe) und in Deutschland von unserer
gewöhnlichen Eiche (roth, weniger hart, leichter, an Gerbsäure
ärmer und daher den orientalischen weit nachstehend) gesammelt.

Bestandteile nach Davy: Eichengerbsäure (sehr reich-
Uch ausgebildet; in gr. 500 waren JL30 enthalten), Gallussäure
mit etwas Extraktivstoff (31), Schleim, Kalkerde und Salze. —
Die Gallussäure, von Scheele entdeckt, welcher die Prä¬
existenz derselben in den Galläpfeln annahm, während in neuerer
Zeit Pelouze nachwies, dafs sie sich aus der darin enthaltenen
Gerbsäure beim längeren Kontakt mit der atmosphärischen Luft
bilde, so dafs demnach die Gallussäure als oxydi rte G erbsäure
an betrachten ist. Gallussäure findet sieh nach Pelouze in den
Sahadillsamcn, Arnikablumen, in der Zeitlosenwurzel und in den
Wurzeln von llelleborus niger und Veratnim album. Sie kry-
Stallisirt in langen seidcnglänzeuden Nadeln, ist färb- und geruch¬
los, von säuerlich-zusammenziehendem Geschmack, schmilzt bei
■+- 210° C, löst sieh in Wasser (nach Braconnot in 100 Tb.
kaltem und 3 Tb. kochendem), Alkohol (leichter) und Aether
(schwierig), in der wäfsrigen Lösung sich au der Luft zersetzend,
geht mit den Metalloxydsalzen unlösliche Verbindungen ein, redu-
Cirt das Gold aus der Chlorgoldsolution, fällt die Eisenoxydsalz-
lösungcn mit blauschwarzer Farbe (mit Eisenvitriol gallussaures
Eisenoxyd, d. h. unsere gewöhnliche Tinte, darstellend), schlügt
jedoch die Leim- und Eiweifslösungen nicht nieder, trübt auch die
Alkaloide nicht, bildet mit Basen gallussaure Salze, die sich an
freier Luft ungemein rasch zersetzen; der geringste Uebcrschufs
einer, zumal alkalischen, Base bewirkt eine Zersetzung der Gallus¬
säure, deren Farbe von Gelb, Grün, Roth endlich in's Braune
übergeht, wobei Luftsauerstoff mit grofser Schnelligkeit und
auf Kosten des Kohlenstoffes der Gallussäure absorbirt wird;
nie Bestandteile der Gallussäure sind nach Pelouze: C ; H,
O t oder 49,89 K., 3,49 W. und 46,62 Sauerstoff. Zu be¬
merken ist noch in Betreff der Umwandlung der Gerb- und Gal¬
lussäure, dafs neuerdings Hünefeld im Ganzen ein negatives Re¬
sultat erhielt (Pharmaceut. Ceutralblatt, 1839, No. 14.), Erdmann
durch Aussetzen der reinen Gerbsäure an der Luft Ellagsäure
(s. unten) ohne Spur von Gallussäure erhielt. Die Zersetzungs-
Produkte der Gallussäure sind: a) die B renzgallussau re, von
Scheele entdeckt, der sie noch mit der Gallussäure für identisch
hielt, während späterhin BracounotundPelouzesie davon distinkt
Unterschieden, krystallisirt in schneeweifsen, langen Blättern oder
abgeflachten Nadeln, ist geruchlos, schmeckt bitter, röthet Lack-
touspapier kaum merklich, löst sich in Wasser, Alkohol und Aether,

fällt die Eisenoxydulsalze blauschwarz, die Eisenoxyd-
salze hingegen dunkelbraun, gibt mit den Basen die brenzgal-
lussauern Salze und besteht nach Pelouze und Liebig aus.
C 6 H 6 0 3 oder aus 57,61 K., 4,70 W. und 37,96 Sauerstoff;
b) die Ellagsäure, von Chevreul entdeckt, von Braconnot
(durch Umkehrung des Wortes: Galle, von Galläpfeln) so benannt,
ein gelbweifses, stärkeartig sich anfühlendes Pulver., ohne Geruch
und Geschmack, Lackmuspapier röthend, in Wasser, Alkohol und
Aether unlöslich, mit den Basen die ellagsauern Salze bildend
und nach Pelouze aus C 7 H 4 0 4 oder aus 55,73 K., 2,60 W.
und 41,67 Sauerstoff zusammengesetzt; c) die Meta- oder Me-
lan gallussaure, von Pelouze entdeckt, eine kohlschwarze,
glänzende Substanz, geruch- und geschmacklos, in Wasser, Alko¬
hol und Aether unlöslich, in Alkalien löslich, mit Basen die me-
!a ngallussauern Salze bildend und nach Pelouze aus C 12
H, 0 3 oder aus 73,10 K., 2,98 W. und 23,92 Sauerstoff zusammen¬
gesetzt.

Hagn fand in den Galläpfeln noch ein eigenthUinlicb.es talgarti¬
ges, ätherisches Oel (aus 6 Pfd. erhielt er %ß).

Wirkungsweise und Krankheit» formen: Die Galläpfel
stehen vermöge des in ihnen besonders reichlich ausgebildeten gerb-
säurchaltigcn Princips und der Gallussäure am äufsersten Pol der
adstringirenden Mittel. Zum inneren Gebrauch hat man sie defs-
halb auch nur gegen Intoxikationen durch alkaloidische, zumal
strychnin- und brucinhaltige Narkotika, ätzende Metall oxydsalze
und ganz besonders nach Vergiftung durch Ipekakuanha und Brech-
weinstein benutzt. Aeufserlich werden sie in allen bei der Eicheu-
rinde speciel aufgeführten Kraukheitszustäuden, zumal gegen ab¬
norme Gefäfsausdehnungen (besonders der Venen, s. For-
mul.), passive Hämo- und Blennorrhagien, sekundäre
Gonorrhöen, Leukorrböen, llydrocele (zu Injektionen),
torpide Geschwürformen, angewandt. — Auch benutzt man
die Galläpfel im technischen Gebrauch zur Bereitung der Tinte
und zum Schwarzfärben.

Gabe und Form: Innerlich reicht man die Galläpfel am
zweckmäfsigsten in einer leichten Ebullition, in einem Auf¬
gusse und einer Abkochung (etwa $ß mit U. j auf §vj, efs-
löffelweis; bei Brechweinsteinvergiftungen Jtassenweis). Äeus-
s er lieh in den bei Eichenrinde angegebenen Formen.

Man meide Alkalien und Erden, Kalkwasser, Metall- (zumal eisen¬
haltige) Salze, Seifen, thierische Gallerte, Eiweifs.

Formulare: ß. Gall. turcic. pulv. sß, ebulliant c. Ar/, fönt.
U, j per minut. 10. MÜS. itassenweis zu trinken (gegen Brech¬
weinsteinvergiftungen , wenn schleunige Hilfe erforderlich ist). —
#. Gall: turcic. pulv. $ß, infunde A</. fönt, fervid. <J. »■ ad Co-
lat. gviij, Alumiii. crud. 5ij, Zinci sulphuric. gr. ij. MDS. Um¬
geschüttelt 2-3mal täglich in die Urethra einzuspritzen (Ko r-
tum's Einspritzungen gegen Nachtripper). — Jfc Gall. turcic. pulv.
5ij, Adip. stall. 5vj, Olei de Cedro gutt. vj. M. exaete. F. Uu-
guentum. DS. Auf Charpie gestrichen aufzulegen (gegen Blutader-
kuoten).
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Cortex et Glandes Quercus. Eichenrinde u. Eicheln.
Physiographie und Bestand-

theile.
Wirkungsweise, Krankheitsformen,

Gabe, Forin und Verbindung.
Formulare.

Mutterpflanze: Quercus Robur et
Quercns peduneulata Willd. Baum.
" S ex ualsy stein: Monoecia Polyandria.

Natürliche Ordnung: Amentaceae i uss.
Cupuliferae Rieh.

Vaterland: Deutschland.

Phy tograpliie: Bauin von ansehnlicher
Hülie (über 1Ü0 Fufs) und bedeutendem Um¬
fange (gegen C Fufs im Durchmesser), mit
anfangs hellgrüner, späterhin kastanienbrau¬
ner Kinde. Blätter abwechselnd, länglich,
kurzgestielt, tief gebuchtet, an der Basis zu¬
rückgeschlagen herzförmig mit abgerundeten
Lappen; die jüngeren hellgrün, zarthäutig:
die älteren dunkelgrün. Blüthen: die
männlichen in 2-3 hängenden Kätzchen
am Grunde der jüngeren Zweige; Kelch
6-7theilig; die weiblichen zu 2-3 an der
Spitze und in den Blattwinkeln der jungen
Zweige, von einem gemeinschaftlichen Stiel
von 2 gewimperteu Deckblättchen unterstützt;
Kelch Gblüttrig. Früchte (Eicheln, Glan¬
des) 2-3, länglieh-cylindrisch, gestielt, stumpf,
stachelförmig, lederartig, von einem halb¬
kugeligen, ganzrandigen, feiu-weichhaarigen
Näpfchen (6V/M/&Z) halb umgeben, lsaini]

Officinel sind: a) die Rinde der jun¬
gen Aeste (Corlex Quercus), aufsen bräun-
liebgrau, iiinen.weifsgelblich, getrocknet braun?
roth, von bitterem, stark adstringifendein,
hinterher süfslichem Geschmack; b) die rei¬
fen, von ihren Kelchen und ihrer lederariigen
gelbbräunlichen Schale befreiten, länglich-
eirunden Früchte (Glandes Quercus), wel¬
che einen ovalen, weifsen, mit bräunlicher
Oberhaut bekleideten Kern von bitterem, herb-
adstringirendem Geschmack enthalten. Diese
von ihren äufseren Hüllen befreiten und in
einer Kaffeetroinmel gerösteten Kerne sind
die gerösteten Eicheln (Glandes Quer¬
cus tostae).

Bestandtheile der Eichenrinde nach
Gerber: Eichengerbsäure (Hauptbe¬
standteil), Gallussäure, eigenthümlicher Ex¬
traktivstoff (Eichenrindenbitter), rother Gerb¬
säureabsatz (Eichenroth, mit dem Chinaroth,
s. diesen Artikel, übereinstimmend), Extrakt¬
absatz, Weichharz, wachsartiges Fett, Gummi,
Zucker (wenig), Gallertsäure (Pektin), Clilor-
natrium, phosphor- und apfelsaure Kalk- und
Talksalze. — Scattergood entdeckte in
der in Amerika einheimischen Rinde von
Quercus falcata einen eigentümlichen Stoff,
(luercin benannt, der gerueh- und ge¬
schmacklos, in Wasser, Weingeist und Aether
unlöslich ist und mit Säuren keine Salzver-
bindungeu eingeht.

Bestandtheile der Eicheln nach Lö¬
wig: Gerbsäure (eisenbläuende), bitterer
Extraktivstoff, Stärkemehl (Haupt¬
bestandteile), Gummi, Fettöl, Harz, Kali-,
Kalk- und Alaunerdsalze. Bennerscheid
gewann daraus ein aus 2 flüchtigen Oelen
zusammengesetztes Oel, wovon das eine in
Alkohol, das andere in Aether löslich war.

In der Eichenrinde ist die Gerbsäure vorherrschend
ausgebildet. Sie wirkt defshalb stark zusammenziehend
auf die faserigen, kontraktilen Gebilde, wird iudefs von
den Aneignungsorganen nur schwer bearbeitet und daher
auch zum inneren Gebrauche nur selten benutzt, wie¬
wohl sie von älteren Aerzten gegen atonische Diarrhöeu
und Rubren, Skropbelkrankheit und Atrophie, und von
neueren als Surrogat der China gegen Wechselfieher
empfohlen wurde.

Krankheitsformen: Aeufserlich bedient man sich
der Eichenrinde als eines sehr kräftig adstringirenden Mit¬
tels zu Umschlägen und Bähungen gegen aneu-
rysma tische und variköse Gefäf sausdehnungeu,
Hämorrhoidalknoten, Mastdarm-, Scheiden-
uud Gebärmutter vorfalle, Hernien (wo sie von
Lizars sehr gerühmt wird), gegen ödematöse An¬
schwellungen, schlaffe, atonische Geschwüre
(als Verbawlmittel), Karies; ferner zu Mund- und
Gurgel wassern gegen faulige, brandige Anginen
(Wendt), unreine Mundgesch w üre, abnorme
Verlängerung der Uvula; zu Einspritzungen ge¬
gen passive Blutungen, zumal aus der Gebärmutter,
Blase und Harnröhre (Stytnatosis), und dergleichen ßle-
norrhagien des Mastdarms, der Blase, Urethra und
Vagina; zu Streupulvern gegen Brand (mit Kamille,
Myrrhe, Kohle, Kampher, China); und in Salbenform
gegen brandiges Durchbiegen (Au tenrieth's über¬
aus treffliche und wahrhaft paregorische Wundsalbe s.
Formul.). Schwan wandte neuerdings Umschläge aus
einem Eichenrindenabsud mit dem besten Erfolge gegen
die durch Milzbraudgif t entstandene schwarze Blat¬
ter (Pustula maligna) bei 20 Individuen an (Hufe
land's Journal, Bd. (i5, St. 4.).

Die gerösteten Eicheln wirken vermöge des reich¬
lichen Stärkemehlgehaltes, so wie des darin in weit über
wiegenderem Verhältnisse als in der Eichenrinde enthal¬
tenen bitterstoftigen Priucips, und endlich vermöge des
durch das Rösten entwickelten einpyreumatischen Oeles,
gelind nährend, tonisirend, zumal auf den Darmkaual und
die Gekrösdrüsen, gleichzeitig erregend auf die irritablen
und sensiblen Funktionen, und werden bei Atonie und da¬
durch bedingter deteriorirter Vegetation des Nahrungs-
kanals, bei krankhaften Absonderungen, atonischen Diar¬
rhöen und Ruhren, besonders aber gegen Skrophulo-
sis, und namentlich gegen die torpiden Mesen terial-
skrophelu der Kinder, von denen sie sehr gut ertragen
werden, angewandt, so wie gegen die damit in ursäch¬
lichem Zusammenhange stehenden Leiden, Atrophie und
Rhachitis, und in der Da rm ph thisis, überhaupt ge¬
gen Zehrkrankheiten, durch erschöpfenden Säftever¬
lust, innere Vereiterungen, allgemeine Schwäche herbei
geführt, meist zum diätetischen Gebrauche (als Eichel
kaffee) benutzt. Doch widerräth Löwig das Rösten
der Eicheln, indem dadurch nicht nur die Gerbsäure be¬
deutend vermindert, sondern auch das Stärkemehl gros-
sentbeils in Gummi verwandelt wird. Um dem Eichel¬
kaffee die Gallussäure zu benehmen, wegen deren er oft
von Kindern nicht ertragen wird, läfst Dr. Kraus in
Weikersheim die Eicheln in 4 Stücke zerschneiden, diese
2mal mit siedendem Wasser anbrüllen und bis zum Er¬
kalten stehen, worauf die Eicheln im Backofen gedörrt
ihre doppelten Schalen abgeschält und dann geröstet wer
den (Würtemh. Korrespondenzblatt, 1837, Bd. (j, St. 34.).

Gabe und Form: Innerlich verordnet man die
Eichenrinde am zweckmäfsjgsten in der Abkochung
(etwa gj mit U. iß zu gvüj-gvj eingekocht, 2stündlich
l Efslöffel); die gerösteten und gemahlenen (oder noch
besser in einem Mörser zerstofsenen) Eicheln zu gV'SJ
mit der Hälfte Kaffee abgekocht und mit Milch und Zuk
ker (2-3mal des Tages) getrunken.

Man meide die bei Katechu angegebenen Verbindungen.

iji Cort. Quere, concis. gj, co«
que c. A<i. fönt. gviij ad re-
maiient. giv, cui admisce gut-
tando Acet. plumbic. quam-
diu inde oritur praecipitatuui;
liquor filtretur per chaitain
bibulam. Praecipitatuui in
Charta remanens ad Unguenti
tenuioris consistentiam ex-
sicca per aeris calorem. DS.
2-3mal taglich ziemlich dick
auf Leinwand gestrichen auf
die wunde Stelle und deren
Umgegend zu legen (Auten¬
rieth's ausgezeichnet wirk¬
same Salbe gegen Wundsein
und brandigen Dekubitus).

fy, Cort. Quere, concis. gj, co-
qae c. At/. fönt. q. s. ad
Colat. gvj, adde guttando
Acet. plumbic. gi,5, misce et
sepone per breve teuiporis
spatium. Praecipitatuui inde
prtum filtroque collectum ad-
huc humidum misce c. Adip.
steill. gj, adde Camphor.
trit. },J. M. f. Unguentiim.
DS. Auf Leder gestrichen
umzulegen (S u n d e I i n, gegen
brandiges Durchiiegen).

# Cort. Quere, concis. gj, co-
que c. Ag. fönt. U. \ß (sub
finem coct. addendo Flor.
Chamomill. vulg. g,5) ad re-
maneut. Colat. gvj; cui re-
frigerat. adde Tinct. Myrrli-
O'J- MDS. Zum äufseren Ge¬
brauch (nach Phoebus; als
Verbauduiittel, zu Umschlä¬
gen, Einspritzungen u. s. w.).

1$, Decoct. cort. Quere, (ex
5Jii£) U ij, Acet. plumbic
q. s. ad praeeipit. Cola et
praeeipita. DS. 4mal täglich
damit die AusschlagsstelleH
zu bestreichen (l)roste, ge¬
gen Krätzausschlag; eine ähn¬
liche Zusammenstellung, der
nur noch Spirit. Fini rft. gj
zugesetzt wird, empfiehlt das
köuigl. preufs. Kuratorium
für Krankenhaus-Angelegen¬
heiten gleichfalls zur Behand¬
lung örtlicher Psora; Vef-
einszeituug, 1833, A 0 , 30,).

fy Cort. Quere, concis. gj. cu-
que je, Aij. fotit. q. s. ad Co¬
lat. gviij, in qua solve Alum-
5iij. MDS. Umgeschüttelt zu»
Einspritzen (gegen Nachtrip-
per, atonisehe Schleimtlüsse
aus der Vagina, profuse Ge*-
bärmutterblutungen).

R, Cort. Quere, Flor. Chanw
mill. vulg., Carh. ppt. aä gß
Camphor. trit., Extr. Myrrh.
ää 5j. M. f. Pu'iv. I>- i" vitro
clauso. S. Zum .Einstreuen
(bei feuchtem Brand, auf sep-
tische Geschwüre).
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Cortex Ulmi interioris. Innere Ulmrinde.
«SH

Physiographie, Bestandtheilc, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Mutterpflanze: Ulmus campestris L., Ulmus effusa Willd.
Baum. — Sexualsystem: Pentandria Uigynia. — Natürli¬
che Ordnung: Ulmaceae Rieh., Amentaceae Juss. gen. — Va¬
terland: Deutschland; in Wäldern; öffentlich angepflanzt. — Be¬
nutzt wird die innere dünne, glatte, frisch gelblichwcifse, ge¬
trocknet gelbbräunliche Rinde, ohne Geruch, von schleimigem,
bitterlich - adstringirendem Geschmack.

Bestandtheilc nach Rink: Gerbsäure (Davy erhielt aus
oj gr. xiij), gummöser Extraktivstoff, Schleim, Harz, Chlornatriuin
Und apfelsaurer Kalk.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Vermöge der
darin enthaltenen Gerbsäure wirkt die Ulmrinde zusammenziehend
auf die abgespannte und gelockerte Faser, hemmt die übcrmüi'sige
und schmelzende Sekretion der absondernden Organe. — Man be¬
nutzt dieselbe innerlich und (gegenwärtig fast aussehliefslich)
äufserlich gegen chronische, zumal h erp cti seh e und lepröse
Hautausschläge, phagedänische, schlecht eiternde, besonders
skrophulöse, herpetische, karcinomatöse und skorbutische Ge¬

sell würformeu , veraltete torpide Fufsgeschwürc (nach Dürr
mit essigsauerm Bleioxyd, wobei sich aber Blcitanuat — gerbsau-
rcs Bleioxydsalz — bildet, wovon indessen hier, wie beimAuten-
rieth'schen Wundmittel — s. Quercus —> gerade die heilsame
Wirkung abhängen mag), zu Waschwassern, Bähungen, Umschlä¬
gen (in einer Abkochung: gj auf gviij Kolatur), Lokalbädern und
in Salbenform (gegen Kombustionen), so wie zu Einspritzungen ge¬
gen passive Hämo- und B leunprrh öen, und zu Gargarismen
gegen brandige, faulige Bräunen. Zum inneren Gebrauche be¬
dient man sich am zweckmäfsigsteu einer Abkochung (etwa gj
mit Jx Wasser zur Kolatur von §>;, 2stüudlich 1 Efslöffel).

Formulare: 14 Cort. Ulmi inferior., Rad. Tormentill. aä
§j, coque e. Vt/io rubra; sab tluem coction. addendo Herb. Conii
macu/at. jy, ad remauent. Colat. «. j; cni adde Plumb. acet. 5i,«,
Spir.it, Formic. giv. MDS. Mehrmals täglich die kranken Theile
des Fufses damit zu waschen und damit getränkte leinwandne Lon-
guetten längs des Verlaufes der varikösen Gcfäfse aufzubinden
(Dürr, gegen Fufsvarices). ____________

Iladix Tormentillae. Tormentille.
Mutterpflanze: Tormentilla ereeta L., Potential Tormen-

Ulla Schrank. Ausdauernd. — Sexualsystem: Icosandria Po-
lygynia. — Natürliche Ordnung: Rosaceae. — Blii tli enzei t:
Juni und Juli. —■ Vaterland: Deutsehland; auf trockenen Wei¬
den, in Wäldern. — Die officiueile Wurzel ist fingerdick, über
2 Zoll lang, cylindrisch, höckrig, mit zahlreichen Fasern besetzt,
aufsen rothbraun, innen hellrüthlich, von stark zusammenziehen¬
dem Geschmack.

Bestandtheilc nach Meifsner: Gerbsäure (in gr. 1000
Maren 174 enthalten), Tormen tillrot h, gummiger und durch
Aetzkali ausgezogener Extraktivstoff, flüchtiges Oel (Spuren), Harz,
Myricin, Cere'in, Gummi.

Krankheitsformen, Gabe und Form: Die dem Katcchu in

chemischer wie dynamischer Hinsicht sich anreihende Tormentille
wird auch in denselben Uebeln und namentlich gegen atonische
Diarrhöen und Ruhren, passive Hämorrhagien (woher
der Name Ruhr- oder Blutwurzel) — zumal aus der Gebärmutter —
und Bleunorrhöen, namentlich der Harn- und Geschlechts¬
organe, benutzt. Aeufserlich dient sie zu denselben Zwecken,
wie die Eichenrinde (s. Cort. Quercus). Man gibt sie zu ^fi--)},
in Pulverform und im Absude (zweckmäfsigste Form; g^ mit
gviij zu §v gekocht, 2stüudlich 1 Efslöffel).

Formulare: R. Rad. Tormentill., Rad. Ratanh., Cort. (luere.
SS §;?. C. M. f. Species. DS. Morgens und Abends deu Oten Theil
mit 2 Weingläsern Heifswasser angebrüht und gelind gekocht zum
Klystir (Vogt, bei Mastdarmvorfällen, passiven Metrorrhagien).

Radix Bistortae. Natterwurzel.
Mutterpflanze: Polygonum ßistorta L. Ausdauernd. — Se-

Xualsystcin: Octandria Trigynia. — Natürliche Ordnung:
Polygoneae. — Blüthenzeit: Mai und Juni. — Vaterland:
Deutschland; auf Wiesen und an feuchten Orten. — Benutzt wird
die tingerdicke und eben so lange, gebogene, gegliederte, gerunzelte
Und stark faserige, aufsen schwarzbraune, innen röthliche Wur¬
zel, von herbem, stark zusammenziehendem Geschmack.

Hauptbestandteil: Gerbsäure (viel); nächstdem Gallus¬
säure, auch viel Amylum und Oxalsäure (wenig).

Krankheitsformen, Gabe und Form: Man gebraucht die
Bistorta in denselben Krankheitszuständen, wo Tormentille, Katcchu
und überhaupt die gerbsätirehaltigen Mittel indicirt sind, daher bei
passiveu Blut- und Schi eimf Hissen, zumal aus den Harn-
und Sexu alorganeu, innerlich und äufserlich zu Einspritzungen.
Man verordnet sie im Dekokt (gj auf U. j Wasser, zur Hälfte
eingekocht, tagüber zu verbrauchen).

Sanguis JDraconis. Drachenblut.
Der an der Luft erhärtete harzige Saft aus den Früchten von

Calamus Draco Willd. und verschiedenen anderen in Ostindien
heimischen Bäumen {Pterocarpus Draco Willd., Pterocarpus san-
^Unus L., Dracaena Draco L.). — Sexualsystem: Hexan-
^ia Monogynia. — Natürliche Ordnung: Palmae. — Das
Prachenbluf bildet ein tief dunkel-, abgerieben hellrothes, glänzen¬
des, undurchsichtiges, rothfärbendes Harz, von zusammenziehendem
•Geschmack, in Alkohol und Aether löslich. — Man unterscheidet
\°t Handel 2 Sorten Dracbeublut, nämlich: a) Sanguis Draconis
\ n granis, die beste Sorte, welche in cylindrischeii Stangen von
?"1 Fufs Länge, \-l- Zoll Dicke und in Schilf eingewickelt vor¬
kommt und die oben beschriebene Beschaffenheit zeigt; b) Sanguis
^''aconis in placentis, in unregelmiifsig geformten, verschieden-
? rt 'g grofsen, brauurothen, leicht zerbrechlichen, im Innern mit
fremdartigen Theileu vermischten Stücken oder Scheiben.
, Bestandtheile: Nach Pfaff ist das Drachenblut eine beson¬
dre Modifikation des Gerbstoffes; Melandri entdeckte darin eine

eigene unkrystallisirbare rothe Masse, die er Drakonin (Dra-
chenblutroth) nannte, für ein Alkalo'id und den Hauptbestandteil
des Drachenbluts hielt. II er berger und Ha tch et fanden im
Dracbeublut auch Benzoesäure, Ersterer auch ein fettes Oel.

Krankheitsformen, Gabe und Form: Früher als zusam¬
menziehendes Mittel bei passiven Blut- und Schleimflüssen
häutig benutzt, wird das Drachenblut gegenwärtig nur noch zu
Zahnpulvern, Zahntinkturen und Zahnlatvvergen, zumal
bei schlaffem, gelockertem, leicht blutendem Zahnfleisch, skorbuti-
schen Znhnblutungen, so wie zu Streupulvern geseu peripheri¬
sche Blutungen und als Scbnu pf pul ver gegen passive Epistaxis
(die Griffi'th'sche Formel s. unten) gebraucht. — Das Drachen¬
blut bildet auch einen Bestandteil der Kosmc'schen und Hell-
mund'scheu Krebssalbe (s. Arsenik).

Formulare: R. Sanguin. Dracon. 5/5, Alumin., Doli Armen.
" a 5Jj Ferri oxydat. rühr. 5>j. M. f. Pulv. subtiliss. S. Schnupf¬
pulver (von G riffith bei heftigen passiven Nasenblutungen gerühmt).
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Radix Ratanhae. Ratanha.

Physiographie und Best an iltb eile. Wirkungsweise, Krankbeitsfor-
men, Präparate, Gabe, Form und

Verbindung.
Formulare.

Mutterpflanze: Krameria triandria Ruiz
et Pavon. Strauch.

S e x u a 1s y s t e m: Telrandria Monogyuia.
Natürliche Ordnung: Krameriaceae Kunth.

Polygaleae Juss.
Vaterland: Südamerika, zumal Peru.
Phytographie: Strauch 2-3 Fufs. Wur¬

zel lang, federkiel- bis daumendick, vielästig, spar
rig, aulsen dunkel rothbraun, innen rothgelb, mit
dunkelrotlier Rinde. Blätter länglich, sitzend, sei
denartig. Blüthen Smännig (triundrisch), gestielt,
an der Spitze der Zweige einzeln oder meist trau¬
big vereinigt, roth. Blüthensticl seidenartig.
mit 2 Brakteen. Kelch 4blättrig, unregelmäfsig.
Kelchblättchen ausgebreitet, zugespitzt; die bei
den seitlichen schief- lancettfiinnig; das obere und
untere etwas breiter. Krone 2blättrig. Kronen-
blätter spatelfürmig, purpurroth. Staubfäden 3,
hypogynisch, zwischen den Blumenblättern und dem
Fruchtknoten stehend. Frucht eine weichstache¬
lige, kugelige, Isamige Steinfrucht mit purpurfarbe¬
nen Widerhaken.

üfficinel sind Wurzel und Rinde.
Physikalische Eigenschaften: Von adstriu-

girendem und bitterlichem Geschmack.
Bestandteile nach Trommsdorff: Gerb¬

säure (42 pCt.), eigenthümlicher Extraktiv¬
stoff, Gummi. — C. G. Gmelin fand darin:
Gerbsäure, zuckerhaltiges Extrakt, schleimige stick¬
stoffhaltige Substanz; Vogel und Peschier auch
Gallussäure. Peschier entdeckte darin eine eigene
krystallinische Säure, die von ihm sogenannte Kra¬
mersäure, welche einen saueren und schwach
adstringireuden Geschmack besitzt, mit Basen die
kramersaueru Salze bildet und das Eigene hat, dafs
sie zum Baryt eine noch stärkere Affinität als die
Schwefelsäure besitzt. Nach A. W. Büchner ist
die Ratanhawurzel unter allen Vegetabilien am ge¬
eignetsten zur Darstellung des reinen Gerbstoffes
(Gerbsäure).

Nach Pöppig ist die Ratanhawurzel zuerst aus
den Provinzen westlich von Lima in den Handel
gekommen, als Arzneimittel aber den Eingebornen
wahrscheinlich schon seit entfernten Zeiten bekannt
gewesen, ehe die Spanier auf sie Rücksicht nahmen,
und auch heutzutage noch spielt sie eine grofse
Holle in den feuchten und warmen, mit Urwald be
deckten Stromthäleru nach Osten, wie in neu käl¬
tereu Gegenden der Anden. — Auch berichtet Pöp¬
pig, dafs die Ratanhawurzel gegenwärtig von den
Bergen der südlichen Provinzen zum Verkauf ;
sammelt wird, und im Jahre 1834 wurden aus dem
Hafen von Islay 729 U.uintal davon nach Europa
verschifft (Pharmac. Centralblatt, 1830, No. 45.).
Nach Bassermann besitzt auch die Rinde der
Wurzel bedeutende medikamentöse Eigenschaften
die jetzt in Peru von den holzigen Theilcn getrennt
und so versendet wird. Sie besteht aus dem lang
faserigen, zimmtbraunen Baste, mit splitteriger L'n
ter- und violetter Oberfläche, welche mit der eigent¬
lichen dunkel rothgrauen, spröden und durch viele
tiuer- und Lüngsfurchen zerrissenen Rinde bedeckt
ist, und kommt in bin- und hergebogcneii, fest ge¬
rollten, meist spannenlangen, 2 - 5 Linien dicken
Röhren vor. Ihr zusammenziehender Geschmack
liegt fast ganz im Baste, während die Oberhaut
nur wenig davon besitzt (Annal. d. Pharmac, 1834,
Bd. 11, S. 226.).

Die Ratanha schliefst sich in ihren Wirkungen
dem Katecliu an, wird eben so gut wie dieses von
den Digestionswerkzeugen ertragen und in den
Darmsäften leicht aufgelöst. Ihre Hauptwirkung
koncentrirt sie auf die letzten Gefäfsendungen, die
dadurch eine kräftige Zusammenziehung erleiden,
wirkt überhaupt stärkend auf den geschwächten
Ton der Gefäfsfaser, nächstdem auch auf die schleim
secernireiiden Gebilde, indem sie vermöge ihres
gerbsäurehaltigen Princips adstringirend auf die zu
Iibermäfsigen Absonderungen geneigte asthenische
Faser wirkt und dadurch auch das krankhafte Pro¬
dukt beseitigt.

Krank heitsformen: Man benutzt die Ratanha
daher auch vorzugsweise in passiven, auf torpider
Schwäche der aushauchenden Gefäfsmüuduugen be
ruhenden Hämorrhagien und ganz besonders in
dergl. Gebärin utterblut un gen, wo sie sowohl
innerlich als äufserlich (in Einspritzungen) bisweilen
in den verzweifeltsten Fällen von profuser Metror¬
rhagie sich heilkräftig erwies; aber auch in dergl.
asthenischen Pnenmorrhagi en (Clarus), Nie¬
ren- und Hamröhrenblutungen (Sundelin);
ferner gegen atonische ßlennorrhöen der die
Lungen, den Nahrungskanal, die Harn- und Zeu-
gungsorgane auskleidenden Schleimhaut; gegen ha¬
bituelle Diarrhöen, asthenische Ruh reu
Auch gegen Kachexien und Dyskrasien, zu¬
mal nach schweren Krankheiten, mit vorwaltender

rofser Atonie, namentlich in dergl. hy dropiseheu
Kachexien, in der Sk roph ulosis, Atrophie
wird sie empfohlen. Bei Neigung zur Fehlgeburt,
so wie gegen profuse nächtliche Schweifse,
soll sie sich gleichfalls als heilsam bewährt haben.
Aeufserlich benutzt man die Ratanha zu Pinsel¬
säften und Einspritzungen gegen Blutungen aus dem
Zahnfleisch, der Mund- und Nasenhöhle, der Harn¬
röhre, Blase, den Geschlechtsteilen; gegen atoni¬
sche Schleimflüsse, zumal des Mastdarms, der Harn-
und Sexualorganc; zu Mund- und Gurgelwassem
gegen aphthöse, skorbutische und Merkurial-Ge¬
schwüre im Munde (Kopp), Stomakace, habituelle,
asthenische, faulige, brandige Anginen (zumal in
der Angina maligna des Scharlachs mit Alaun,
Myrrhe und China) und bei Merkurialsalivation (mit
Opium). Kneschke lobt sie ganz besonders ge¬
gen Blepharo- und 0phth almoblennorrh öen
der iNeugcbornen, und sah darin sowohl in der Rit¬
terich 'sehen Augenklinik wie in seiner Piivat-
praxis die herrlichsten Dienste (Summanum, 1830.
Bd. 1, Heft 8.; die Form s. Formul.).

P r ä p a r a t e: 1) Extractum Ratanhae (Extrakt¬
konsistenz): Glänzend, von trockener Konsistenz,
dunkel rothbräun ; Lösung trübe. — 2) Tinctura Jia-
tanhae s«cc/i«ie«irt.-_Zerschnitteiie Ratanha (jiv),
gebrannter Zucker (gij), A//. destill. (§iv):, Sprit
(§xvj) digerirt, kolirt, iiltrirt; gesättigt rothbraun.

Gabe und Form: Innerlich die Wurzel zu
^,9-5,9, in Pulver, Bissen, Latw'ergen und im
Absude (üblichste Form; g;9 - gj auf g"vj - Jviij,
2stündlich 1 EfslötVel). Das Extrakt zu }9 - -)j,
Sstündlich, in Pillen und Auflösungen. Die
Tinktur zu gutt. 30-00, als Zusatz adstringiren-
der, blutstillender Mixturen. — Aeufserlich zu
Streu- und Zahnpulvern, Mund- und Gur¬
gel wassern (s. Formul.) und Injektionen.

Verbindungen: Bei passiven Metrorrhagien mit
Zimmt, Opium, Alaun, Kino, MixUira sulphurico
aeida und aromatica aeida. — Man meide die bei
Katechu angegebenen Verbindungen.

J5&.Extr. Ratanh. 5ü, Alumin-
pulv. 5iA Cass. Cinna/JKJM-
pulv. 5j. M. f. Pilul. gr. ij-
Consp. Pulv. Cass. Cinntf
morn. DS. 3stündlich 3 - i0
Stück (Radius, gegen ato¬
nische Blutflüsse).

1$. Rad. Ratanh. gj, coque c.
Ai/. fönt. gxvj ad remanent.
gviij; in qua solve Extr. Ra¬
tanh. 5ij, ndde Mixtur, aro-
inalic. aeid. 5j, Syrup. Viit-
namom. gj. SIDS. 2stiindlich
1 Efslöffel(So bern hei myo¬
gen profuse Metrorrhagien).

Jfc Extr. Ratanh. Jvj, solve in
Ar/. Cinnamom. spl. gv, adde
Mixtur, sulphurico - aeid.
5ii'\ Syrup. cort.Aurant. gip-
MDS. Stündlich 1 Efslöffel
(von Sundelin gegen eine,
allen Mitteln trotzende Harn-
röhrenblutung mit Erfolg an¬
gewandt).

1$. Extr. Ratanh. Si'-äJi solve
in Infus, herb. Digital. (eS
5,9) gvi, adde Syrup. Cera-
so/: |/3. MDS. 3 stündlich
1 Efslöffel (Clarus, gegen
Hämoptvsis).

i£ Rad. Ratanh. jy, coque c.
Ai/. fönt. Jxij ad remanent.
?vj; adde Aceli §ij. MDS.
Zu Injektionen (von Sunde¬
lin bei profusen iNasen-, Ge¬
bärmutter- und Harnröhren-
blutungen empfohlen).

li. Extr." Ratanh. 5,9, solve in
Aq. Rosar. gi,9, adde Tincl-
Opii spl. gutt. x-xv. MDS.
Mit darin getränktem Lein¬
wandpinsel das Zahnfleisch
zu bestreichen (Ben ard, ge¬
gen Merkurialsalivation).

/£. Rad. Ratanh. Jiij, coque c.
Alf, foul. U. iij ad^Colat. U. j>
Extr. Ratanh. §,?, Tinct-
C'atechu, Tinct. Kino ää gl/*
MDS. Aeufserlich. Ein mit
dieser Abkochung getränkter
Waschschwamm wird vo (
Schlafengehen nach dem Urifl"
lassen tief in die Scheide gß'
bracht und darin liegen gelas¬
sen (von Kopp gegen weis'
sen Flufs mit örtlicher Ato¬
nie der Vagina empfohlen).

~R\ Extr. Ratanh., Zinci oX'J'
dat. aä gr. iij-vj. Ilydrarß;
ammoniato-muriat. gr. j -i'J>
Adip. suill. 5j. M. exaetis-
sime. F. Unguentum ophtha!'
micum. D. ad ollam. MDS.
l-2mal täglich davon steck'
nadelkopfgrofs in das sorji'
fältig vom Schleim gerC
nigte Auge zu bringen (vo"

. Kneschke gegen ßlephaifl'
und Ophthalinobleniiorrhoef
der Neugeberneu von fast sp«'
eifischer VVirkuua; gefunden)'
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lAgnum Campechiamim. Karapecheliolß. Blauholz.

Ptysiograpliio, Bcstantlt heile, Wirkungsweise, Krank heitsf ormen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Haematoxylon campechianum L. Baum. —
^«xualsystein: Decandria Monogynia. — N ittvir I iclie 0rd-
?*ng: Lesurninosae. — Vaterland: Mexiko. — Officinel
,s t das innere Holz (Lignum Campechianum). hart, schwer
Wie speeif. Schwere übertrifft die des Wassers und beträgt 1,057),
gelunnli; den Speichel beim Kauen brannroth färbend, gerieben
v«n schwachem Veilchengeruch; — Physikalische Eigen¬
schaften: Geschmack adstringirend, süfslich.

Bestandtheile nach C h e vreul: Hämatoxy lin (das eigent¬
liche Pigment des Kumpcoheholzes, kleine, stark glänzende, schup¬
pige, Mafs rothe Krystalle bildend, von zusammenziehendem, schärf¬
lich-bitterem Geschmack, in Wasser. Alkohol und Aether löslich):
eigenthiimliclier, rothbrauuer Gerbstoff, kleberartige Materie,
Faserstoff um) mehrere Salze.

Wirkungsweise und Krankheitsf orm en : Das Kampeche-
h'olz zeichnet sich durch seine milden, weit weniger den Digestions¬
organen zur Last fallenden und dennoch nicht unkräftigen Wirkun¬
geil aus, wcfshalb es oftmals, zumal hei längerem Gebrauche ad-
striugirender Mittel, den Vorzug verdiente. Aelterc Aerzte lobten
es besonders gegen kolliquati ve Diarrh öen und Schwcifse,

namentlich aus
Technologisch

a tonische Rühren und passive Blutungen,
den Respiration«- und weiblichen Sexualorganen. —
benutzt man das Kampecheholz zum Blaufärben und zur Berei¬
tung der rotheu Tinte.

Präparate: Extraktum Ugni Campechiani (Extraktkonsi¬
stenz): Trocken, glänzend-rothschwarz.

Gabe und Form: I nn er lieh'das Kampecheholz am zweck-
mäfsigsten im Absude (etwa sj^'SJ lmt S x 'j-Sxvj zur Hälfte ein¬
gekocht, 2-lstündlich 1 Efslüffel). Das Extrakt in Pillen, Auf¬
lösungen und Mixturen. — Man meide die bei Katechu an¬
gegebenen Verbindungen.
"Formulare: J4 Kino 5J; Extr. Ugni Campech. q. s. u. f.
Pilul. 60. Consp. Pulv. Vass. Cinnamom. DS. 3stiindlich 10 Stück
(nach Schubarth). — f& Basti-. Ugni Campech, güj, Aq. Cin-
namom. vinos. §ip', Aq.'font- gvij, Tinct. Catechu 5ü. Solve.
DS. ^stündlich 1-2 Efslüffel (Pringle, gegen atonische Blut- und
Schleimfliisse, chronische Diarrhöen, septische Dysenterien). —,
li. Extr. Ugni Campech. 5J, solve in Infus, cort. Chili, fusc.
(ex 1/3) giij, Aq. Cinnamom. spl. |j, Syrup. Cinnamom. f,ß. MDS.
Stündlich i Kinderlüffcl (Wendt, bei hartnäckiger Kinderdiarrhüc).

Radix? Ruhiae tinetorum. Färberröthe. Krapp.
Mutterpflanze: Ruhia tinetorum L. Ausdauernd. — Se¬

xual syst em: Tetrandria Monogynia. — Natürliche Ord¬
nung: Ruhiaceae. — Vaterland: Südeuropa; auf Feldern, in
Gärten kultivirt. — P hy t ogr ap hie: Wurzel kriechend, cylin-
drisch, lang, federkieldick, knotig, aufsen rothhTaun, innen gelblich-
roth. Stengel 4eckig, 2-3 Fufs. Blätter lancettförmig, sitzend,
zu 0 sternförmig vereinigt. Blumen gelb, klein, gestielt, in Ris¬
pen. Kelch klein, unvollkommen, 4zähnig. Krone klein, glocken¬
förmig, lblättrig, 4-alappig. Staubfäden 4-b, auf der Krone
befestigt. — Physikalische Eigenschaften: Geschmack
der Wurzel bitterlich-adstringkeud.

Bestandtheile nach Kuhlmaun: Rother und gelber Farb¬
stoff, bitteres Priucip, thierisch-vegetabilische Materie, riechendes
Harz, Gummi, Zucker und viele Salze mit kalischer Grundlage. —
Robiqnet und Colin stellten daraus das eigentliche rothfär-
bende Princip der Wurzel unter dem Namen Alizarin, Kuhl-
mann das gelbfärben d e unter dem Namen Xanthin, Ganltier
de Claubry und Peisoz 2 rothe Farbstoffe her. Nach der
neuesten musterhaften Analyse von Runge (Berzeüus, XVI.
Jahresbericht, 1837.) besitzt die Krappvvurzel 3 rothe l'"arbst(!ffe,
die sämmtlich zum Färben benutzt werden, nämlich: Krapppur¬
pur, Krapproth und Krapporange, einen gelben Farbstoff
(Krappgelb, das von Kuhlmanu entdeckte Xanthin) und einen
braunen, nicht zum Färben dienenden Stoff' (Krappbraun); nächst-
dem 2 eigene Säuren: die Krappsäure und Ruh iaeee usä ure.

Krankheitsformen: Gestützt auf die Eigenschaft des Krapps,
«ie Knochen der damit längere Zeit in Verbindung mit anderen
Nahrungsmitteln gefütterten Tbiere roth zu färben (selbst die Milch
der Kühe nimmt davon diese Farbe, an, der Harn wird rothgelb,
Während Knorpel, Bänder und Beinhaut ganz unverändert bleiben),
benutzte man dieses Mittel in verschiedenen Knochen krank hei-

ten, zumal in der Rhachitis (Sydenham, Rosenstein, Le-
vret), in der Spina ventosn (Richter), gegen Karies (Werl-
hof), ohne dafs man neuerlich davon erhebliche Dienste gesehen.
Auch empfiehlt Sy den h am sein oftmals angewandtes Decoctum
Ruhiae tinetorum (s. Formul ) gegen Ikterus (was auch Fr.
Hoffmann bestätigt fand) und Home, Herz, Jahn und Vog¬
ler gegen Menstruationsanomalien, bedingt durch Unterleibs-
stockungen. Auch Osiander und neuerdings A. G. Richter
rühmen die treffliche Wirkung der Krappwurzel zur Wiederherstel¬
lung der Menstruation und Letzterem leistete sie in mehreren sol¬
chen Fällen die besten Dienste: sie hat nach ihm das Gute, sich
mit Blutwallungen, Fieberbewegungen und einem gereizten Zustande
zu vertragen (A. G. Richfer's Arzneimittellehre, Supplementbnnd,
1832, S. 73.). — Technologisch wendet man den Krapp als Farbe¬
material zum Rothfärben, vornämlich zur Bereitung des Türkisch¬
roth, an.

Gabe und Form: Innerlich reicht_man die Krappwurzel am
besten in der Abkochung (etwa g^-jj mit gxiv-gxvj Wasser
zur Hälfte eingekocht, stündlich 2 Efslüffel). .

Formulare: J£ Rad. Ruhiae tinct., Sacchar. alh. ää }j,
Cass'. Cinnamom. gr. iij. M. f. Pulv. Deut. tal. dos. 0. DS. 3-4-
mal täglich 4- Pulver (nach Phoebus; etwa für ein 2jähriges rha-
chitjsches Kind). — /& Rad. Ruhiae tinct. concis. %?, coqne c.
Jq.'font. U. v ad remanept. U. iij, stfi finem coction. adde Fla-
ved. cort. Aurant-, Sem. Foenicul. ää 5j- Colat. DS. Zum Ge¬
tränk (Rosen st ein, gegen Rhachitis). —- Ri Rad. Ruhiae tinct.,
Riad. Curcum. ää jjj, Ilerh. Chelidon. maj., Herh. Centaur. min.
äa gfJ, coque c. Fini rhenan. et Aq. fönt. U. j; Colat. adde Sy¬
rup. cort. Aurant. Jij. MOS. Morgens und Abends 4 Pfd. davon
zu trinken, bis Besserung erfolgt (Sydenham's Decoctum Ru¬
hiae tinetorum, gegen Ikterus). _____

Radix iMpatM acuti. Grüidwurzel.
Mutterpflanze: Rumex ohtnsifolius L. Ausdauernd. —

S ex ualsy stein: Hexandria Trigynia. — Natürliche Ord-
fluii«;: l'olygoneae. _ Vaterland: Deutschland-, in Wäldern,
S«f Wiesen und an Gräben, — Benutzt wird die aufsen rotlibranne,
innen gelbliche, wenig ästige, oberhalb daumendicke Wurzel,
"hne Geruch, von bitterem, schärflichem, etwas adstringirendem
Geschmack, den Speichel gelb färbend.

Bestandtheile nach Büchner und Herbergor: Lapathin
(Grind wurzelbitter, das wirksame Princip der Wurzel; eine
extraktartige, in Wasser und Alkohol leicht lösliche, in Aether und

ätherischen Oelen unlösliche, den Speichel gelbende Substanz),
Gerb sä ure (eisengrünende), Extraktivstoff, Schleimzuckcr, Gummi,«.«.. Cl...-ol'..l<»-plialt und itmlii>ap a 1. ..IL-uqI'/p

samkeit von dem Lapathin und der Gerbsäure abhängt, wird ancli
gegenwärtig mit Erfolg hei genannten Hautleiden angewendet.
Mau reicht" sie am zweckmäfsigsten im Absude (£j mit «. j Was¬
ser zur Hälfte eingekocht, tag'über zu verbrauchen).
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402 Adstringentia

Folia Zfrae Ursi. Bärentraube.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankhcitsformen, Gabe, Form etc.

Mutterpflanze: Arhutus Uva Ursi L. St Bauch. — Sexual-
System: /Jecandria Monogt/nia. — N a t ü r 1i c h e ü r <1n u n g: Eri-
ceae. — Blüthenzei t: April bis Juni. — Vaterland: Deutsch¬
land: in Wäldern und Gebirgsgegenden. — Phy t ogru ph ie: Sten¬
gel liegend, strauchartig, 2-4 Fufs, ästig. Blätter abwechselnd,
kurzgestielt, umgekehrt-eiförmig, ganzrandig, unterhalb netzförmig
geädert, lederartig, glänzend, immergrün. Biüthen rüthlichweifs,
gestielt, in endständigen, einfachen Trauben. Kelch äspaltig.
Krone 1blättrig, ei-glockenförmig, mit Slappigem Rande. Lap¬
pen zurückgeschlagen, rundlich, roth. Staubfäden 10. Staub¬
beutel braun, mit einem Anhange an der Spitze. Frucht eine
rundliche, erbsengrofse, vielsamige, rothe Beere. — Physikali¬
sche Eigenschaften: Geruch des Krautes schwach. Ge¬
schmack bitter, herb-zusammenziehend.

Bestandtheile nach Moifsner: Gerbsäure (in bedeuten¬
dem Verhältnisse, fast \ des Gewichtes betragend), Gallussäure,
Extraktivstoff (mit sauerm npfelsauerm Kalk, Natron und Spuren
von Chlornatrium), durch Aetzkali ausgeschiedener Extraktivstoff,
oxvdirter Extraktivstoff mit citronensauerm Kulk (gleichfalls durch
Aetzkali ausgeschieden), Harz, Chlorophyl, Gummi.

Wirkungsweise: Die Bärentraube entfaltet eine speeifische
tonisch-adstringirende Wirkung auf die asthenisirte Schleimhaut
der Harnorgane, erhebt die gesunkene, verbessert die der Art
nach deteriorirte Vegetation derselben, beschränkt und regelt die
durch Atome bedingten profusen und anomalen Absonderungen,
eine Wirkung, welche durch die gerb- und extraktivstofiigen Be¬
standtheile, in Verbindung mit den saudischen, vermittelt wird.

Krankheit sformen: Man benutzt die Bärentraube fast aus-
schliefslicb gegen Krankheiten der Harnwege, vorzüglich gegen
Nieren- und B I a s e n v e r e i t e r u n g e n, passive N i e r e n -,
Blasen- und Urethralbl ennorrhöen, Blutharnen, ato¬

nisch c Blasen hämorrhoiden; auf mangelndem Koutraktions-
vermögen, paralytischer Affektion der Blasenwände beruhende
Harnverhaltungen und Enuresen, Blasenkatarrhe; bei
durch Atonie bedingten starken nächtlichen Samenent leerun-
gen; ferner gegen Hydrops, beruhend auf einer allgemeine»
Kachexie und gesunkenen Vegetation der die Harnwege nach
Innen auskleidenden Membran, so wie gegen Lithiasis (wo sie
nicht sowohl eigentlich lithontriptisch wirkt, als vielmehr die dete¬
riorirte Metamorphose der Blasenschleimhaut verbessert, die ano¬
male Sehleimabsonderung hemmt und dadurch mittelbar auch das
Steinleiden mindert), vorzüglich gegen Harugries und die durch
Steiubeschwerden veranlagten Zufalle.

Gabe und Form: Innerlich reicht man das Mittel an)
zweckmäfsigsten in der Abkochung (etwa f. j mit gxij eingekocht,
2stündlich £ Tasse) , jedoch auch inT'ul ver (seltener; zu -)ß-$ß,
einigemal täglich).
_ Formulare: i& Fol._ Uvae Ursi, Fol. Diosmae crenat. uä
§|3, infunde Aq. fervid. fviij, digere leni calore per hör. -X; Colat.
admisce 6'yrup. Seneg. |,3. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 1 Efs¬
löffel (von Clarus bei Blennorrhoe und Lähmung der Blase em¬
pfohlen). — 1$. Fol. Uvae Ursi §j, coque c. Aq. fönt. q. s. ad
Colat. §vj, in qua solve Extr. Cascarill. 5Ü et admisce Syrup.
Bälsanl. peru». jj. MDS. Umgesehüttelt 2stiindlich 1 Efslöffel
(Sober'n heim, gegen atonis'cue und veraltete Nieren-, Blasen- und
Uretliralbleunorrhöen)^ — ß Fol. Uvae Ursi £ß, coque c. Aq.

fönt, gxvj ad Colat. £vij; refrigerat. adde Tinct. Catec/ru, Syrup-
Zingiber. ää %fi. MUS. Umgeschüttelt 2stündlich 3 F.fslöffel (von
Cooper gegen Nachtripper empfohlen). — /£. Fol. Uvae Ursi fiifi,
coque c. Ai/. fönt, fxij ad Colat. gviij, in qua solve Kali Carbon,
e Tartar. 5j, adde Syrup. Spin, cervin. gj. MDS. Umgesehüt¬
telt 3stündlich 2 Efslöffel (im Hydrops).

Cortex Hippocastani. Roßkastanie.
Mutterpflanze: Aesculus J/ippocastanum L. Baum. — Se¬

xualsystem: Heptandria Monogynia. — Natürliche Ord¬
nung: Uippocastaneae De Cand. Acera Juss. gen. — Vater¬
land, ursprüngliches, Nordpersien; jetzt in Deutschland heimisch. —
Therapeutisch benutzt wird die Rinde der noch nicht zu alten
Aeste, welche leicht, zäh, mit glatter rothbrauner Oberfläche be¬
kleidet, nach Innen weifsgelblicb oder röthlich ist, einen angeneh¬
men Geruch und bitteren, zusammenziehenden Geschmack hat.

Bestan dth eil e nach Pelletier und Ca ven tou: Gerbsäure
(cisengrüuende; das Antimonoxydkali nicht fällend), bitterer Ex-
trafttivstoff, rother Farbstoff, harzige, rothbrauue Substanz,
grünes Fcttöl, freie Säure, Gummi, Holzfaser. — Pelletier und
Caveutou sowohl als Dumeuil konnten darin kein Alkalo'id ent¬
decken; dahingegen fand Raab einen eigenen Stoff, welchen er
als Schillerstoff bezeichnete und der späterhin auch die Namen
Polychrom, Enallochrom und Aeskulin erhielt, von denen
der letztere der gebräuchlichste ist. Das Aeskulin stellt im rei¬
nen Zustande ein lockeres, dem Magnesiakarbonat analoges farb¬
loses Pulver dar, kann jedoch aus der weingeistigen Lösung in
mikroskopischen nadeiförmigen Krystallen erhalten werden, besitzt
keinen Geruch, einen bitterlichen Geschmack, löst sich in heifsem
Wasser und Alkohol, jedoch nicht in Aether, macht die wäfsrige
Lösung schillern (dieses blaue Schillern ist noch bei einem Ver¬
hältnisse von 1 Th. Aeskulin auf 1,300,000 Wasser bemerkbar),
verliert jedoch diese Eigenschaft durch Säurebeimischung und Salz¬
bilder, während Alkalien dieselbe wieder hervorrufen; die wäfsrige
Solution verhält sich in ihrer Reaktion auf Lackmuspapier gleich
einer Säure und besteht nach H. Trommsdorff aus C, H, 0 5
oder aus 52.370 K., -4,809 W. und 42,821 Sauerstoff. Nach Fremy
wird das Aeskulin durch Säuren und Kalihydrat in eine eigentüm¬
liche Säure (Aeskulin säure) umgewandelt.

Wirkungsweise und Krankheitsformeu: Die Wirksam¬

keit der Rofskastanienrinde wird vornämlich durch die Gerbsäure
und den bitteren Extraktivstoff bedingt; besitzt daher zusammen¬
ziehende und tonisirende Eigenschaften auf die faserigen und häu¬
tigen Gebilde, unterstützt das Verdauungsgeschäft durch Stärkung
der atonischen Darmfaser, beschränkt die zu starke Absonderung
der Scbleimmeiiibranen, mindert die Dannabscheidung. In zu gros¬
sen Gaben ruft sie leicht dyspeptische Zufälle, selbst Brechneigung
und Diarrhöe hervor. — Man benutzt sie gegen Atonie der
Digestionsorgane, gegen atonische Blennorrhöen und
Hämorrhagica, chronische, habituelle Diarrhöen ex
laxitate und gegen leichtere Formen von Wechselfieber (Hu¬
feland, Voigtel). Aeufserlich bedient man sich derselben ge¬
gen schlaffe, schlecht absondernde, so wie gegen septische, bran¬
dige und skorbutische Geschwüre.

Gabe und Form: Innerlich zu )j?-5A ' u Pulver (so vor¬
züglich gegen Wecbselfieber), Latwergen und im Absude (jj auf
£vj Kolatur). Aeufserlich zu Streupulvern, Umschlägen,
Mund- und Gurge 1wassern. — Das Schillern des Absudes
wird durch Säurezusatz vermindert.

Formulare: J& Cort. Hippocast. ■),-, Zingiber. (vel Pulv.
aromat.) gr. iij. M. f. Pulv. Deut. tal. dos. 24. S. Stündlich die
ganze fieberfreie Zeit hindurch 1 Pulver; belästigt es den Magen,
so wird noch etwas Tinct. Absinth, oder Wein, erregt es Erbre¬
chen, gutt. j Tinct. Opii crocat. zugesetzt (Hufeland, gegen
Wechselfieber). — ß. Cort. Hippocast. subliliss. pulv. Zß, Rad.
Calami pulv. 5i3, Roob Juniper. Siij. M. f. Electuarium. DS. Um¬
gerührt l-2stündlich 1 Theelöffel (von Sinogowitz bei Wasser¬
sucht in Folge des Wechseln'ebers empfohlen), — j£ Cort. Hippo¬
cast. gj, coque c. Aq. fönt. q. s. ad CoUat. gvj; refrigerat. adde
Tinct. Calami 5j, Syrup. cort. Aurant. 5vj. MDS. Umgesehüt¬
telt in der Apyrexie zu verbrauchen (gegen leichtere Wechsel-
fieberformen).
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Hortex Nucis Jugkmilis viridis. I 3 utamen JVucis
Jughmdis* Grüne Wallirafsschale.

^s

Physiographie und Bestand-
theile.

Wirkungsweise, Krankheitsfor-
men, Präparate, Gabe, Form

u n d V e r I) i n d u n $.
Formular

M u11erpf 1au* e '• Juglans regia L. Baum.
Sexualsystem: Monoecia Polyandria.
Natürliche Ordnung: Terebinthaceae

Juss. "'eii. Juglandeae De Cand. et Rieh.
Blüthenzeit: April und Mai.
Fmchtrcife: September und Oktober.
V a t e r 1a n d . ursprüngliches, Persien und

Ostindien; in Südeuropa kultivirt.
Phyto graphie: Baum von ansehnlicher

Höhe'(b0-<i0 Fufs), mit ausgebreiteter, dichter
Krone. Rinde: die jüngere glattj glä&sead-
braun: die ältere rtraalig, aschfarben. Blätter
grofs, abwecliselnd, unge'paart-geriedcrt. Blätt¬
chen 5-'.). ei-laucet'tförmig, ganzraudig oder
schwach gesaut. Blüthen': die männlichen
in 3-4 Zoll ' laugen, braungrünen Kätzchen;
Kelch a-Otheilig, länglich-eirund; Krone fch-
lend; die weiblichen zu 2-3 vereinigt an der
Spitze der jungen Zweige, jede von einigen
pfriemenfürmigen Blättcheu umgeben; Kelch
unä Krone «heilig. Frucht eine eiförmig-
kugeli.re Steinfrucht, mit nufserer fester, dicker,
grüner, glatter Schale; unter derselben eine
netzförmig gefurchte, knochenharte, halb-Mäch-
rige, aklappige, lsamige, röth lieh gelbe Nufs
(Stein)- Kern (Same) unregelmäfsig-wellen-
t'örmi'l, nach unten Mappig, stark ölig und wohl¬
schmeckend.

Therapeutisch benutzt wird die grüne Schale
der Nüsse (Cortex s. Putamen Nucis Juglun-
dös), von widrigem, schwach aromatischem Ge¬
ruch und stark bitterem, herb-zusammenziehen¬
dem Geschmack.

Bestandteile nach Braconnot: Gerb¬
säure (cisengrünende), scharf-bitterer Ex¬
traktivstoff (W allnufsbitter), Chlorophyl,
Stärkemehl, Apfelsäure, klee-, citronen- und
phosphorsaurer Kalk ; in den Aschentheilen noch
kohlensaures Kali und Eisenoxyd. — Wacken-
roder erhielt aus dem frisch geprefsten Safte:
Gerbsäure (in -ziemlich ansehnlicher Menge),
gummigen Extraktivstoff, Schleimzucker, Pflaii-
zeneiweifs, Stärke mit einer eigenen schwarzen
Substanz, apfelsaures Kali, apfelsauern und
phosphorsuuern Kalk. Bei der näheren Unter-
»uchiiug jenes l'flanzeneiweifscs fand W. darin
2 verschiedene Oele (ein gelbliches scharf und
Widri ,r schmeckendes und ein weifses und mil¬
des) eine rothe fette und eine wachsartige Sub¬
stanz, braunes Ptlanzeneiweifs.

Die Wallnufsschalen wirken in Folge der darin
enthaltenen Gerbsäure touisch-adstringireud und
gleichzeitig vermöge ihres, mit einer Schärfe
verbundenen bitteren Extraktivstoffes lösend auf
die häutigen und drüsigen Gebilde, und neh¬
men iii dieser Beziehung denselben Platz in der
Gruppe der adstringireuden Mittel ein, welchen
Taraxakum, Ochsengalle und die ganze Klasse
der lösenden Bitterkeiten unter den Amaris be¬
haupten. ;n gröfseren Gaben einverleibt, grei¬
fen sie defshalb auch verletzend in die ersten
Wege ein und führen dann leicht dyspeptiseke
Beschwerden, Erbrechen, Kolik und Diarrhöe
herbei.

Krankheitsformen: Man bedient sich der
Wallnufsschalen hei Darm verschleim u ugen
und namentlich in der dadurch bedingten Wurm-
sucht (und hier vorzüglich gegen Spulwürmer),
wo sie als tonisirendes und direkt anthelminthi-
sches Mittel treffliche Dienste leisten; ferner in
der Skro pli elk rankheit mit Atouic und Stok-
kungen im Lymph-Drüseusysteme und bei ver¬
alteter, entarteter, mit krankhaften Metamorpho¬
sen gepaarter Lustseuche, vornämiieh gegen
die durch (inecksilberm ii's b rauch entstan¬
dene und auf das llautorgan sich reflektirendc
merkurielle Dj'skrasie; berühmt ist in
dieser Hinsicht das 1' o llini'sch e De kokt
(s. Formal.), dessen Hauptbestandteil die Wall¬
nufsschalen ausmachen. Aeufserlich werden
sie, gleich den anderen zusammenziehenden Mit¬
teln, bei atonischen, welken, mit. schlechter Ab¬
sonderung verbundenen, zumal skrop h u I ösen,
p s o r i s c h e n , herpetischen, s k o r b u t i -
sehen und syphilitischen G c schwur -
formen zu Verbandwassern und Umschlägen
benutzt.

Präparate: Exliactum Nucis Juglandis
(Pillenkonsistenz): Aus den unreifen Wallnufs¬
schalen bereitet; schwarz, glänzend; Auflösung
trüb, schwarzbraun; Geschmack bitter, zusam¬
menziehend; wird vorzugsweise zum anthelmiu-
thischen Zweck und als Zusatz zu antiskrophu-
löseu Mixturen benutzt.

Gabe und Form: Innerlich gibt man die
Wallnufsschalen am z\veckmäfsigsjen_in einer
Abkochung (§(3-fj auf fvifj zii gv-gvj einge¬
kocht, 2stündlich 1 Efslöffel), Das Extrakt
zu )ß-£>ß, in Pillen (s. Formul.), Bissen und
Mixturen (drachmenweis; s. Formul. von Va¬
leriana und Sem. Ciitae) zugesetzt.

Aeufserlich zu Gurgel- (£ß auf |vj Flüs¬
sigkeit) und Verband wassern (§V auf gvj),
Umschlägen und Halben (s. Formul. von
Tuuacetum).

Verbindungen: Bei Wurmsucht mit Sem.
Cinae, Tanacetum, Absinthium, Valeriana; bei
Skrophulosis mit Dnlkamara, Kalmus, Asand
Chlorbaryum, lod.

Man meide Mineralsäuren, Halo'ide, Metall¬
salze, Alaun, Eiweifs, Kleber, Amylum.

14. Cort. virid. Nuc. Jugland. gviij,
Rad._ Sarsaparill. , Rad. Chinae
aü 5/3, Slibii sulphurat. ninr.
laevig/it., Lapid. Pumic. in petia
ligator. ää §/?. Macerentur per no-
Ctetö c. Aq. iL viij, et inane coquan-
tur in olla bene clausa per bor. ^-
dein remove petiam et coijue ad re-
siduum U. v. Decanthatum non ultra-
tum decoctum DS. Wohlumgeschüt-
telt Morgens und Abends 1 Pfd. und
wannen Eibischaufgufs nachzutrin¬
ken (das Pollini 'sehe Dekokt nach
Swediaur und Rust, gegen inve-
terirte und degenerirte Syphilis in
allen ihren Formen und ganz be¬
sonders gegen durch (tuecksilber-
mifsbrauch entstandene Merkurial-
d3'skrasie empfohlen).

/&. Cort. virid. Nuc. Jugland. gij,
Rad. Sarsaparill. gi, Ligni Gua-
jaci 5 vj s Stilrii sulphurat. nigr.
laevigal. }ij, coijue c. Ar/, fönt.
U. iij ad remanent. U. ij; Colat. fil-
trat. adde Aq. Cinnamom. spl., Si/-
rup. cort. Aurant. ää gj. SIDS.
Wohlumgesch'üttelt tagüber zu ver¬
brauchen (das Pollini'sclie De¬
kokt nach Richter).

# Extr. Nuc. Jugland. 5ij, Olei Ta-
nacet. }j, Rad. Alth. pulv. q. s.
n. f. Pilul. 00. Consp. Pulv. Vass.
Cinnamom. DS. 2stündlicb 3 - 5
Stück (gegen Wurmsiicht).

Ji. Exlr. Nuc. Jugland. 5ij, Tinct.
Ferri_pomat. 5iij, An. Cinnamom.
spl. gij, Sacchnr. alb. 5üj. Solve.
DS. Umgeschüttelt 3 mal" täglich
1 Kinderlöffel (von Berends nach
Wurmkraiikbeiten empfohlen).

1£ Exlr. Nuc. Jugland. 5ii, solve in
Aq. Cinnamom. spl. S,ß. MDS.
2-3mal täglich 40 - SO Tropfen
(Stell, gegen Spulwürmer eines
S-4jährigen Kindes).

fy Exlr. Nuc. Jugland., Extr. Dulc-
amar. ää 5j, Calcar. niuriat. J/S,
solve in Aq. Cinnamom. spl. s\
MDS. 2mai täglich 10-30-60 Tro¬
pfen (Sund clin, gegen torpide
Skrophelu).

r£ Exlr. Nuc. Jugland, g,S, solve in
Decoct. cort. Salic. (ex gjS) gvj,
Extr. Mvrrh. 5iij, Extr. flor.
Chamomdl. 5ij. MOS. Verband-
v asser gegen schlaffe, torpide, übel-
absondernde Geschwürformen, zu¬
mal skrophulöser, herpetischer, sy¬
philitischer, skorbutischer Natur).

# Extr. Nuc. Jugland-, Fell. Tauri
insptss. aä }iv, Adip. suill. fj;
leni calore mixtis et refrigeratis
adde Olei Tanacet. gr. xv. M. f.
Unguentum. DS. In den Unterleib
einzureiben (nach Dörffurt; bei
Darmbelminthen der Kinder).
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Carter radicls Granati. Graiiatwuraelrinde,
j Wirkungsweise, Krank hei tst'or-

Physiographie und Best andtlieile. mcii, Gabe, Form und Ver-
I) i n d u n S-

Formulare.

Mutterpflanze: Punica' Granatum L. Baum.
Sexualsystem: Icosandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Granateae Don.
Blüthenzeit: Juli und August.
Vaterland: Südasien, Südafrika und S'üdeuropa

(zumal Spanien); in Deutschland kultivirt.
Photographie: Baum von 15-18 Fut's. Aeste

mit röthlicher Rinde. Blätter lanceltförmig, gegen¬
ständig und wechselnd. Biiithen glänzend-hoch-
roth. Kelch Ihlättrig, ä-9lappig. Krone scbar-
lachroth, 5 - «blättrig. Frucht (Po/num Granati)
eine kugelige, saftig-fleischige Kürbisfrucht, von
säuerlichem Geschmack. Fruchtschale gelbröth-
lich. Samen blniirnthlich-

Die Wurzelrinde, von der hier spceiel die
Rede ist, erscheint nach Aufseu aschgrau, nach
Innen gelb und besitzt einen udstringirenden Ge¬
schmack; gekaut färbt sie den Speichel gelb.

Geschichtliches: Der Granatbaum soll von
den Kölnern während der Kriege mit Karthago
nach Italien gebracht worden sein, woher der Name
Punica.

Bestandteile nach Mitouart: Gerbsäure
(in reichlicher Menge), Gallussäure (gleichfalls reich¬
lich ausgebildet), eine eigene krystallisirbare, zuk-
kerartige, dem Mannastoffe (Mannit; s. Mauna)
gleichende, in Alkohul und theilweis auch in Was¬
ser lösliche Substanz, von Latour de la Trie
als Granadin bezeichnet, und eine wachsartige
Materie. Latour de la Trie fand aufser den ge¬
nannten Stoffen noch viel Harz, Wachs und Chlo-
rophyl; die von ihm als Granadin bezeichnete
Substanz erscheint, je nach dem Grade der Rein¬
heit, in körnigen, vvarzon-, biischel- oder sternen-
förmigen Krystalleu, ist im reinen Zustande weifs,
ohne Geruch, von schwach-süfsh'chem Geschmack,
in Weingeist und weit mehr noch in Wasser lös¬
lich, weder von saurer, noch von alkalischer Reak¬
tion und soll die wurmwidrige Kraft der Wurzelrinde
in sich kouceutriren, dergestalt dafs gr. C davon §j
der Rinde gleichkommen, eine Annahme, die um so
unwahrscheinlicher ist, als das Granadin nicht
nur von Mitouart für Mannazucker erklärt wor¬
den, sondern, wie läerzelius (dessen Jahresbericht,
XII, S. 278.) bemerkt, alle seine chemischen Eigen¬
schaften mit denen des Mannazuckers übereinstim¬
men, und selbst die Analyse von Guiart d. J. (mit
Ausnahme eines zufälligen S(ickstoffgehaltes) von
Proust 's Analyse des Mannnzuckers nicht im Ge¬
ringsten abweicht. Wackenroder erhielt aus der
trockenen Wurzelrinde: Gelbes adstringirendes
Princip, Fettöl, Stärkemehl, Schleim, Eiweifs, Holz¬
faser; aus der frischen Wurzelrinde: Gerbsäure,
Gallussäure (Spuren), Fettöl, Stärkemehl, Eiweifs
mit apfeisauerm Kalk. Cenedella faud neuerdings:
Gerbsäure (10 pCt.), Gallussäure (4 pCt.), Extrak¬
tivstoff (4 pCt.), Granadin (1 pCt.), Inulin, Ulmin,
Gallertsäure (3 pCt.), Harz, Wachs (8 pCt.), Gummi,
Schleimzucker, Schleim, klecsauern Kalk, Holz¬
faser. Landerer gelang es neuerdings eine eigene,
vom Mannit verschiedene krystallisirbare
Substanz aus der Granatwurzelrinde herzustellen.
Sie bildet sehr kleine, weifse, seidengläuzende,
sternförmig-gruppirte Krystalle, hat keinen Geruch,
beim Kauen einen sehr scharfen, dem unreinen
Piperin analogen Geschmack, schmilzt im Platina-
löffel und löst sich in 200 Th. Wassers (Buch-
ner's Repert., 1837, Bd. 11.).

Schon l'lini us empfahl die Grauatfrucht {Poma
Granati) gegen Helminthiasis und zwar speciel ge¬
gen den Bandwurm, Alexander von Tralles die
Granatblumen (Flores Granati s. Balaustiorum)
gegen denselben Wurm und die Granatsamen gegen
Spulwürmer, und Caelius Aurelianus die Gra-
natschalen (Malicorium) gegen Askariden. Der
portugiesische Arzt Gomez führte die Granatwur¬
zelrinde zuerst als treffliches Mittel gegen den Band¬
wurm in den Arzneischatz ein und belegte diese
Heilkräftigkcit durch 14 radikal geheilte Fälle. Bu-
chanan r Gendrin, Delaporte, Deslandes,
C h e v a 11 i e r, F e r r u s, G o u p i I , C1 a r e t, II o u s -
son, Jourdan, Merat, Constaut, Mayor (des¬
sen Beobachtungen zufolge das Mittel sich ganz spe¬
ciel für die k urzgl iedrige Varietät des Band¬
wurms eignet), Campioni, Flemming, Wollt)
Radius, Küstler, M ei singe r (in 4 Fällen mit
Radikalerfolg; Medic. Jahrbücher des Österreich!
sehen Staates, 1834, Bd. 4, St. 4.), Berthold, Gut
mann u. A. bestätigten diese heilkräftige Wirkung
des Mittels. Nach Gomez, Breton, Moutault
Gendrin besitzt nur die frische Wurzelrinde zu
verlässige Wirksamkeit, die der getrockneten gröfs-
tenthcils abgeht; Chevullier und Boiti wollen
nur der Wurzelrinde von wildwachsenden, nicht von
kultivirten Granatbäumen diese speeifischen wurm¬
widrigen Kräfte zuschreiben. Gomez fand das
Mittel ganz besonders dann wirksam, wenn Ketten
wurmgiieder in den FäkalstolTen sichtbar wurden
meist erfolgte der Wurmabgang schon nach 24 Stun¬
den, wo nicht, so wurde das Mittel den folgenden
Tag wiederholt, wo alsdann der Wurm ausgeleert
wurde; wo diefs nicht Statt fand, da half auch die
fortgesetzte Anwendung nichts; gröfscre und in zu
kurzen Intervallen genommene Gaben bewirkten
dyspeptische Beschwerden, zumal Uebelkeit, Er
brechen und Diarrhöe, und wo diese Symptome sich
einfanden, da liefs er das Mittel in langsameren
Zwischenräumen und kleinereu Dosen fortbrauchen.
Nach Ferrus und Goupil besitzt die Granatwur
zelrinde auch das Gute, dafs sie gleichzeitig gegen
die mit decBandwurmkrankheit verbundenen Nerven
zufalle hysterischer, epileptischer Art, selbst mit
Alienationen der psychischen Thätigkeit, von treff¬
licher Wirkung ist und mit Beseitigung des Wurms
auch jene sekundären Krankheitszustände entfernt
Zu erwähnen ist jedoch, dafs diese gepriesene an-
thclminthische Wirkung nicht immer erfolgen wollte,
wie die Fälle in der Hufeland'schen l'olyklinik
(Osann) und die Erfahrungen von Keibel bewe
sen. Richard wandte das Mittel mit bestem Erfolge
auch gegen atonische Blennorrhoe!), zumal aus den
Sexualorganen, an (s. Formal.),

Gabe und Form: Innerlich die Wurzel
rinde in Substanz Kindern zu -)] , Erwachsenen
zu }ij, ^stündlich, und zwar in Pulver (nach Bre-
tou sehr sicher), Pillen (Gomez; die getrocknete
Rinde), Bissen (Richard), Latwergen (Des¬
landes) und im Absude (zvveckmäfsigste Form;
etwa §j-§ij auf M. j Kolatur, tagüber zu verbrau¬
chen). 1 Nach Cenedella ist es sehr zweckmässig,
die Wurzelrinde vor der Abkochung zu macerireu
letztere nicht in metallenen, sondern irdenen Ge-
fäfsen vorzunehmen und kochend durchzuseihen
indem sich beim Erkalten des Absudes verschiedene
Bestandteile daraus absetzen. Nach Constant
nimmt man dazu für einen Erwachsenen SJ-gij, für
Kinder von 0^15 Jahren Jj-fi/ä und für Kinder un¬
ter 0 Jahren §ß, und der Kranke soll während der
Wirkung des Mittels nicht trinken.

$•. Cort. rad. Granati rec. gü
macera c. Aq. fönt. U. ij per
hör. 24, dein co(|ue ad rema-
nent. ü. j, Decoct. adhuc ca-
lidum filtra et adde Sacchar.
all/, q. s. ad gratum sapo-
rem. DS. Uingeschiittelt von
l-} Stunde den 3ten Theil
zu nehmen. Die Iste und 2te
Gabe bewirken bisweilen Er¬
brechen, die 3te hat jedoch
diese Nebenwirkung nicht
mehr; gewöhnlich erfolgen
3-4 Darmaasleerungen nach
vorangegangenen leichten Ko¬
likschmerzen ; in anderen Fäl¬
len erfolgt nur eine Darm¬
ausleerung, mit welcher aber
der Wurm gleichzeitig ab¬
geht; in der Regel zeigt sich
diese Wirkung 1-1» Stunden
nach der zuletzt genommene»
Gabe, selten länger. Der
Krauke erhält des Abends
zuvor ein Laxans aus Rici-
nusöl und darf bis zum näch¬
sten Tage (wo das Mittel an¬
gewendet wird) keine Nah¬
rung zu sich nehmen; erfolgt
der Wurmabgang nach 24
Stunden noch nicht, so mul's
das Mittel Tags darauf wie¬
derholt werden (Cheval-
lier's und Gomez's — der
jedoch kein Ricinusöl als
vorangehendes Laxans ver¬
ordnet — Methode gegen den
Bandwurm).

Zji E.vtr. spirit. cort. rad. Gra¬
nati 5vj, Aq. flor. Tiliae,
Succi Citri ää giij, Gummi
Tragacanth. q. s. u. f. Ele-
ctuarium. MDS. Umgerührt
von i-i Stunde die Hälfte
zu nehmen (Deslandes,
gegen den Bandwurm).

i& Extr. spirit. cort. rad. Gra¬
nati 5*'j, A(/. Menth., Aq.
Jjor. Tiliae, Succi Citri ää
g'iij. Solve. DS. Von ±.£
Stunde den 4ten Theil zu
nehmen (Deslandes, eben¬
daselbst).

fy Cort. rad. Granati rec.
pulv. 5J.» Cort. Chin. fusc.
pulv. 5'J; Balsam. Copaiv-
q. s. u. f. Bolus gr. xij.
Consp. Pulv. Cass. China-
niom. Deut. tal. dos. 6. S.
Morgens und Abends 1 Stück
(von Richard gegen atoni¬
sche, inveterirte Blennor¬
rhoe», zumal aus den Sexual¬
organen, empfohlen).
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Cortew Salicis. Lorbeer- und Bruchweide.

Physiograpliic und Be-
standtneiie.

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präpa¬
rate, Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Mutterpflanze: Salix pentan-
dra und S. fragüis L. Baum oder
Strauch.

Sexualsystem: Dioecia Dian-
dria.

Natürliche Ordnung: Amenta-
ceae Juss. Salicineae Rieh.

Vaterland: Norddeutsdikmd,
Officinel ist die Weidenrinde

{Corlex Salicis), welche meist von
der häufiger vorkommenden Bruch¬
weide {S.fragilis) genommen wird.

Physikalische Eigenschaften:
Geruch aromatisch. Geschmack
bitter, zusammenziehend.

Bestandteile nach Pelletier
und Cuventou: Gerhsäure (eiseu-
grihifülleude), rothbraune harzige Ma¬
terie, eine Säure (nicht genau be¬
stimmt), grünes Balsamharz, gelber
Farbstoff und Gummi. — Büchner
stellte daraus den eigentlich wirksamen
Stoff, das Sali ein, her, welches schon
früher von Rigateil i (1820) und vor
diesem schon von Fontana (1825).
Apotheker zu Lama bei Verona, In
Salix alba entdeckt worden ; L e ro u x
hat es gleichfalls im reinen Anstände
dargestellt. Nach Lasch kann man
dasselbe auch aus andern Salix-Arten,
wie aus S. purpvrea, Helix, Lam¬
bertina erhalten, und zwar nicht allein
in den Blättern, sondern auch in den
weiblichen Bliitben und jüngeren Zwei
gen in ziemlicher Menge vorfinden
(vergl. übrigens die sehr sorgfältige
Zusammenstellung über das Vorkom¬
men und die Bereitung des Salicins
von Herberger, in den Jahrb. f.
prakt. Chemie, 1838, S. 157-188.).
t)as Salicin krystallisirt in kleinen
4seitigeu. perlmutterglünzendcn Pris
inen oder kleinen weif'sen Schuppen
besitzt einen äufserst bitteren und zu
sammenzichenden Geschmack, ist in
Wasser und Alkohol leicht, in Aether
und ätherischen Oelen jedoch nicht lös¬
lich, schmilzt bei einigen Graden über
•+- 100°, wird bei höherer Temperatur
zersetzt, verhält sich in chemische,
Hinsicht ganz indifferent, wird von
Schwefelsäure in eine eigene schwarz¬
braune Substanz (Rutuhn) umgewan¬
delt und besteht nach Piria und Mal¬
ier aus C 2 , H J8 O u oder aus 55,73
K., 0,07 W. und 38,20 Sauerstoff.
Nach Piria ist das Salicyl (analoj.
dem Benzovl) das Radikal des Sali
eins; es bildet mit dem Wasserstoff
den Salicyl Wasserstoff (Salicylbydrat),
•welcher ein rothes, in Alkohol und
Aether leicht, lösliches Oel darstellt
Und gegen Alkalien und Metalloxyde
sich wie eine Wasserstoffsäure ver¬
hält: seine Formel ist: C 14 H 10 0

Die Weidenrinde wirkt vermöge ihrer tonisch-balsamischen und
gleichzeitig adstringirenden Bestandteile ehiigermafsen der China
analog, ohne indefs dieses, durch seine Alkaloid'e specirisch wirk¬
same Mittel defslialb, wie man (z. B. bei iutermittirenden Fiebern)
nniaiigs glaubte, ersetzen zu können. Auch zeichnet sich die Wei-
deurinde durch ihre füuliiifswidrigen Wirkungen aus; von den üi-

estionsorganuu wird sie sehr gut ertragen.
Krankheitsformen: Die emphatischen Lobsprüche, welche

er Weidenrinde in so reichlichem Mause als inländischem Surro-
ate der China zu Tlieil geworden, haben sich in neuerer Zeit sehr

reducirt, und mau bedient sieh ihrer im Wechselfieber nur noch
da, wo Kaskarille, Curyophyilata, Angustura gebraucht werden,
d. b. bei vorzugsweisem Leiden der Vegetationsorgane, zumal des
Magen-Darmsystems, wenn China nicht ertragen wird, und zur
Nachkur. Ferner benutzt man sie, gleich den anderen adstringi¬
renden Arzneisubstanzen, gegen atonische Schleim- undBlut-
fliissc, zumal aus den Harn- und Geschlechtsorganen, chroni¬
sche Diarrhöen und Magen - D a r in v e r s c h 1e i in u n g e n,
Helmiuthiasis , Skrop hulosis, Atrophie, Rhachitis,
Skorbut. Aeufserlieh angewandt, ist die Weidenrinde ein
treffliches Mittel gegen skorbutische, faulige, skrophulöse,' herpe¬
tische, überhaupt gegen kakochymische, schlecht eiternde Ge¬
schwürformen (als Verbandwasser, Umschlag), Brand (als
Streupulver mit Kampher, Nitrum, Myrrhe, Kohle, Kamille; s. Prä¬
parate von Kampher), gegen atonische, gangränöse Angi¬
nen (als Gurgelwasser), torpide Schleim- und Blutflüsse,
zumal aus den Harn- und Geschlechtsorganen (zu Injektionen), Mast-
d arm vor fälle (zu. Klystiren) und gegen allgemeine Muskel-
atonie (in Bädern).

tu neuester Zeit ist auch das Salicin (zuerst von Miguel) und
namentlich gegen W echself icber fleifsig angewandt worden.
Besonders hat sich Blom (Medicinische Beobachtungen und Bei¬
träge über die Salicine, aus dem Holländischen von Salomon,
Potsdam, 1835.) vielfach damit beschäftigt. Er gab es mit Erfolg
in 5 Fallet» von I n termi tt ens (von gr. ,5-2-0, gewöhnlich zu
gr. 1, stündlich; gr. 20-40 waren zur Realnirung des Heilzweckes
not lüg), in 3 Fällen von chronischer Diarrhöe, in 7 Fällen
von Schleimschwindsucht, zur Nachkur von Schleim- und
Wurmfi ehern als Stärkungsmittel, so wie gegen schleichende
Nerven- und Zehrfieber mit koiliuuativeu- Ausleerungen, zu¬
mal schmelzenden Schweifsen. Es soll vor dem Chinin den Vor¬
zug haben, dafs es die Verdauungsorgane nicht so belustigt und
keine Kopfkougestiou verursacht, defshalh auch bei Personen
von schwachen Digestionswerkzeugen, plcthorischem Habitus, so
wie bei häufigen Rückfällen des Fiebers ganz speciel angezeigt
sein. Auch Krombholz erprobte das Salicin gegen Wechsel-
rieber und iutermittirenden Kopf- und tiiesichtsschmerz (Medic.
Jahrbücher des österreichischen Staates, 1834, Bd. 0, St. 3.). Mit
Säuren verbunden, wirkt das Salicin viel kräftiger, und zwar in
Pillen mit Citrouen- oder Weinsäure, oder auch mit Schwefel¬
säure als Potus (Gazette mrdicale, f833, Jan.), dahingegen nach
H. L. Richter gar nichts bei eudermiseber Anwendung, Zu be¬
merken ist noch, dafs es als Surrogat des Chinins sehr theuer ist
und auch eine weit stärkere Gesammtgabe zur Unterdrückung des
Fiebers verlangt.

Präparate: Extractum Salicis (Extraktkousistenz): Braun¬
schwarz; wäfsrige Lösung rothbraun, etwas trüb; Geruch eigen-
th'ümlich, Geschmack adstringirend, hinterher sül'slich.

Gabe und Form: Innerlich die Rinde zu :)j"5^> in Pul¬
ver (nicht gern, weil sich die Rinde schwer pulverisiren läfst und
dann ein sehr leichtes und lockeres Pulver darstellt), im Absude
(beste Form; etwa gjS-gj mit gxij auf gvj, stündlich 1 Efslb'ffel)
und Infuso -Dekokt. Das Extrakt zu -),3--)ij, in Pillen oder
Auflösungen. Das Salicin zu gr. 0, 3-4mal täglich in der
Intermittens (Bally), oder auch zu gr. 5-6-8, ^stündlich, in der
Apyrexie kurz vor dem Anfalle.

Im Wechsclfieber ist die Verbindung mit China sehr wirksam
(etwa )j-5j, alle 3 Stunden während der fieberfreien Zeit).

Man meide die bei Katechu ana;egcbcnen Verbindungen.

ft. Cort. Salic. subtiliss.
pulv. 5ij, Fiaved. cort.
Anrant. curassav. pult).
ttß, Syrap. cort. Aurant.
q. s. tt. f. Electuariummolle.
DS. Theelöffelweis in der
Apyrexie zu nehmen (von
Richter in der Intermit¬
tens gerühmt).

R. Cort. Salic. $ß, macera
c. Ar/, font. fervid. W. j
per hör. 12; tunc coque
ad remanent. gvij; sub
finem coction. adde Rad.
Caryophyllat. öiij. Colat.
expiess. |yj adde Tinct.
Rhei vinos. 5uj, Syrvp.
cort. Aurant. ö v - Mns -
2stündlich 2 Efslöffel (nach
Richter).

fy Cort. Salic. concis._ §v,
Spirit. Frunient. gviij,
Aq-font. gxvj, digere m
vase clause per bor. 1~;
cola; cortic. remanentem
eoque c. A//. font. äxxx
ad remanent. Jxv; Colat.
misce. DS. Tassenweis
zwischen 2 Paroxysmen
zu verbrauchen (von Bre¬
mer gegen die hartnac¬
kigsten Wechselneber als
heilkräftig erprobt).

ß Cort. Salic. gj, Kali ni-
tric. dep., Camphor. tnt
ää 5i, Myrrhae 5'J- M - *•
Pulv. D. in vitro. S. Zum
Einstreuen (Richter, ge¬
gen phagedänischc, znmal
brandige Geschwüre).

# Cort. Salic. gj, coqnc c.
Ar,, font. q. s. ad rejna-
nent gviij; sub finem co¬
ction. adde Flor. Chamo-
will. «. Liflüorl refnge-
rato adde M- Myrrh-
iß MDS. Aeulscrhcli (als
Verbandwasser gegen pha¬
gedänischc , skrophulöse,
herpetische , karcinoma-
tösc und brandige Ge¬
schwüre, und zu Einspriz-
zungen).

/£. Salicinae 5j, Acid. Citri
>ß, Extr. Gentian- 5'J'
Rad. Caryophyllat. q« s.
u. f. Pilul. 00. Consp.
Pulv. rad. Calamt. D.
ad vitrum. S. 3mal täg¬
lich 10 Stück 0'" Wech-
selfiehcr, wenn Chinin
nicht ertragen wird und
liäufige Rückfälle vorkom¬
men).
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Radix Caryophyttatae. Nelkenwurzel.

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Fo rm etc.

Mutterpflanze: Geum urbanum L. Ausdauernd.

Sexualsystem: Icosandria Pentagtjnia.
Natürliche Ordnung: Rosaceae.
Blüthenzeit: Mai bis Juli.

Vaterland: Europa; an waldigen, schattigen, öden Orten.

Phytographie: Wurzel 1-2 Linien dick, starkfaserig, mit
einer aufseren braunen und inneren röthlichen Rinde und wcifsem
Holze. Stengel 1J.-2 Fuf's hoch, aufrecht, behaart. Wurzel¬
blätter langgestielt. St en gelb lütter wechselnd. Blüthen
gelb, aufrecht, gestielt, gipfel- oder achselständig. Kelch lblätt-
rig, ospaltig, außerhalb mit a kleinen Brakteen. 'Krone SMättrfe,
roseuförmig, gelb. Frucht eine Achenie. °

Physikalische Eigenschaften: Geruch und Geschmack
der Wurzel aromatisch, nelkenartig, letzterer noch etwas zusam¬
menziehend und bitterlich.

Bestandteile nach Trommsdorff : Gerbsäure (eisen-
bläuende; sehr viel); ätherisches Oel (Haupthestandtheile), grün¬
lichgelb, von butterartiger Konsistenz, mulstrigem Geruch; Harz,
gummi- und bassorinartiger Stoif, Holzfaser.

Wirkungsweise: Das gerbsaure und flüchtige (ätherisch-ölige)
Princip bedingen die Wirksamkeit der Nelkenwurzel, die sich ver¬
möge des erstgenannten Grundstoffes der China, vermöge des letz¬
teren dem Kalmus nähert, ohne indel's die pharmakodynamischen
Eigenthümlichkeiten dieser Arzneisubstanzen in sich zu vereinigen,
indem die Hauptwirksamkeit der China grofstentheils, nächst der
weit kräftiger ausgebildeten Gerbsäure (Chinagerbsäure), von ihren
Alkaloiden, die des Kalmus von dem weit höher organisirten äthe¬
rischen Oele wesentlich modificirt wird. Demnächst können wir

die Nclkenwurzel als ein adstringirendes und gleichzeitig die sen¬
siblen und irritablen Thütigkeiten gelind erregendes Tonikum be¬
trachten, welche diese Wirkung vorzugsweise auf die Sphäre des
Unterleibes beschränkt, den Ton der Darmfaser, die gesunkene
Energie der (defshalb zu stark fungirenden) Schleimhäute hebt, über¬
haupt die organische Kohäsion der häutigen, faserigen, muskulösenGebilde steigert.

Krankheitsformen: Man benutzt äie Nelkenwurzel in Wech¬
selfiebern (Buchave, Voigtel) leichterer Art oder wenn
China nicht gut ertragen wird, die Verdanungsorganc abnorm em¬
pfindlich sind, und vorzüglich zur Nachkur; zu letzterem Behufe
auch in nervösen und septischen Fiebern, ferner in ato¬
nischen Diarrhöen, Ruhren, Schleim- und Bl u tf lii ssen,
in der Atrophie, Rhachitis, in der atonischeu Skropbu-
losis, Arthritis und Hydropsic, Chlorose, im Skorbut
und gegen allgemeine M uskelatonie.

Gabe und Form: Innerlich zu 5/^"Ss '" Pulver (so na¬
mentlich im Wechselfieber und in chronischen Uebeln), Pillen,
Bissen, Latwergen, im Aufgufs und Absud (ersterer ent¬
hält das flüchtige, letzterer mehr das gerbsaure Princip aufge¬
schlossen) und Infuso-Dekokt (am zweckmäfsigsten; etwag/5 auf gvj).

Formulare: & Rad. Caryopkyllat. pulv. gj, Cort. Cinna-
mom. pulv. 5J; Syrup. cort. Aurant. i|. s. u. f. Electuarium. DS.
Umgerührt stündlich 1 Theelöffel (gegen leichte Weckseifieber), —
/& Cort. Salic. gf->', macera c. A</. fervid. U. j per hör. f 2, tunc
coque ad remanent. _$vij. Sub tin. coct. adde Rad. Caryophyllat.
5iij; Colat. express. gvj adde Tinct. Rheivinos. ?iij, iSyrwp. cort-
Aurant. 5vj. MDS. ümgcschüttelt 2stündlich 2 Efslö'ffel '(Rieh ter,gegen hartnäckigere Wechselfieber),

Herba IlyssopL Ysop.
Mutterpflanze: Ilyssopus officinalis L. Strauch.
Sexualsystem: Didynamia Gymnospermia.
Natürliche Ordnung: Lahiatae.
Blüthenzeit: Juni bis August.
Vaterland: Südeuropa; in Gebirgsgegenden; in Gärten kultivirf.
Phytographie: Wurzel holzig, faserig, fingerdick. Stengel

strauchartig, Aeckig, 1 -2 Fufs hoch. B I ä tt e r gegenständig, sitzend,
schmal, lancettformig, ganzraudig, fast 3ncrvig, oben glatt, unten
punktirt. Blüthen dunkelblau, kurzgestielt, in den oberen Blatt-
winkeln büschelförmig gruppirt, nach einer Seite zu gewendet
Kelch özähnig, röhrig. Blumenkrone blau, fast rachenfjürmijr'
mit eingeschnittener kurzer Oberlippe und 3theiliger, 3fach Gelaun¬
ter Unterlippe. ° ''

Physikalische Eigenschaften: Geruch der Blätter an¬
genehm aromatisch. Geschmack gewiirzhaft, bitterlich.

Bestandteile nach Herberger: Gerbsäure (eiseno-rü-
nende und eisenbläuende); ätherisches Oel (Tsopöl) gelb
mit der Zeit sich röthend, von durchdringendem aromatischen Ge¬
ruch und scharfem, kampherartigem Geschmack (Rayband er¬
hielt aus 100 Pfd. der blühenden Pflanze 5 Unzen 2 Drachmen
36 Gran eines wasserhellen, grünlichen, ätherischen Oels): har¬
zige, harzahnUehe und ölig-fette Substanz, Chlorophyl, Gummi,
Schleimzucker, hnveifs, Apfelsäure, apfelsaures Kali, Holzfaser. —
Herberger will im Ysopkraute auch ein eigenes Alkaloi'd, das
von ihm so genannte Hyssopin (Yso pbi tf er) entdeckt haben,
dessen Existenz jedoch noch sehr problematisch ist (nach Tromms¬
dorff ist dasselbe nichts weiter als durch etwas ExtraktivstofT ge¬
färbtes Kalksulphat; s. Trnmmsdorff's Neues Journ., Bd. 24?).

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Die Gerbsäure
nnd das ätherische Oel -sind die beiden, die Wirksamkeit des Ysops

bedingenden Bestandteile; vermöge des ersteren Princips wirkt
das Mittel zusammenziehend auf die häutigen und faserigen Ge¬
webe, ganz besonders auf die äufsere Haut und die schleimahson-
dernden Membranen, hebt den erschlafften Ton der Darmfaser, be¬
schränkt die in Folge von Atonie bedingte übermäfsige Thätigkeit
der Ab- und Ausscbeidungsorgane; andererseits vermöge des athe-
risch-öligen Grundstoffes erregend, gelind ineitirend auf die gesun-
^^^^^^ ithätigkeit, zumal im Bereiche der Un-kene oder verstimmte Nerven. ,,„ U8 mh, «uuihi im uereicne der lln
terleibs- und Respirationsorgane; auch die wurm widrige Eigen
schaft des Mittels hängt von diesem Oele ah. — Man benutzt defs¬
halb das Ysopkraut zum inneren Gebrauche gegen chronische
und atonische Blennorrh öen d er A thmuiigsorganc und
gegen ähnliche Affektionen des Darmkanals mit Schwäche der
Darmfaser, bei anomaler Schleim- und Wurmbildung (zumal
gegen Askariden); nüclistdem bei passiven, kolliq uati ven
Schweifsen, besonders in der vorgerückten Lungeuphthi-
sis (wo das Oleum Hyssopi namentlich gute Dienste leistet).
Aeufserlich bedient mau sich desselben gegen schlaffe, kako-
chymische Geschwürforinen, profuse Sekretionen u. s. w.

Gabe und Form: Innerlich in einem Aufgusse (wo mehr
das ätherisch-ölige, erregende, anthelminthische Princip aufgeschlos¬
sen sein soll), namentlich zu Th eeaufgüssen (Jij -jiij auf 2 Tas¬
sen), und im Absude. Aeufserlich zu adstringireiiden Mund-
und Gurgel wassern, Einspritzungen, Umschlägen undBäh ungen.

Formulare: R Ilerh. IIyssopi,_Fol. Jfederae terrestr. ää 5j,
Rad. Helen., Meli, despumal. afi gj. coijue c. Ar/, fönt. U. iv ad
Colat. U. iij. DS. Tagübcr 1-2 Pfd. zu verbrauchen (Richard,
gegen chronische Lungenkatarrhe). — /£ fjlei Ifyssopi )j, solve
in Spirit. muriatico-aether. 5'J- DS. 3-4maI täglich 10-15 Tro¬
pfen auf Zucker (Sobernheim: gegen passive, schmelzende Nacht-
schweifse, zumal phthisischer Subjekte).

PI.
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Herba Salviae. Salbei.
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Pliysiographie und Bestand! heile.
Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe,

Form, Verbindung und Formulare.

Mutterpflanze: Salvia officinalis L. Strauch.
Sexualsystem: Diandr ia, Monogynia.
Natürliche Ordnung: Labiatae.
Blütbenzeit: Juni bis August.
Vaterland: Südeuropa; in gebirgigen Gegen¬

den; in Gürten kultivirt.
Phytographie: Strauch 1^ Fufs. Stengel

ästig, weifs-filzig. Blätter gegenständig, lancett-
förmig, stumpf, runzlig, feingekerbt, graugrünlich.
Blüthen violet, ährenartig an den Spitzen der
Zweige, in wejiigblüthigen Uuirlen, mit herzförmi¬
gen zugespitzten Deckblättchen versehen. Kelcli
lblättrig, 2lippig; Oberlippe mit 3, Unterlippe
mit 2 zugespitzten Zähnen. Krone länger als der
Kelch, lblättrig, rachenförmig, nach oben erweitert,
2lippig. Staubfäden 2, ein Konnektiv, welches
an jedem Ende mit Aehrenfächern versehen ist.
Frucht 4 Achenien.

Physikalische Eigenschaften: Geruch
des frischen Krautes stark aromatisch, etwas kam-
pherartig. Geschmack bitterlich - gewürzhaft,
schwach - zusammenziehend.

Bestan dt heile nach Ilisch: A etherisch es
Oel (1 Pfd. Kraut gab i Uuentchen; kampherartig:
vom im Sommer gesammelten Kraute grün, vom
Herbstkraute gelb;'Kay band erhielt aus 100 Pfd.
der frischen Pflanze §iv ätherisches Salbeiiil), Ex-
traktivstoff mit einer 'cigenthiimlichen Substanz und
salpetersauerin Kaü, grünes Satzmehl, Gummi, freie
Apt'eLsäure).

Das Wirksame in der Salbei ist das ätherisch-ölige und gerbstoffig-extraktive Prin¬
cipe Demnächst wirkt sie sowohl belebend und erregend auf die sensiblen und irri¬
tablen Funktionen, als auch zusammenziehend auf die faserigen und kontraktilen Ge¬
bilde, im vorzüglichen Grade jedoch auf die häutigen Auskleidungen und speeifisch
auf das Hautorgan, wefshalb ihr auch von jeher eine besondere sehweifsmiu-
dernde Kraft (wenn Atonie des Hautlebens diesem Krankheitszustande als näch¬
stes Kausalverliältnifs zum Grunde liegt) zugeschrieben wurde.

Krankheitsformen: Benutzt wird die Salbei gegen durch Torpor des Haut¬
organs bedingte, übermäfsige, passive und vorzüglich gegen k o Hiquati ve nächt¬
liche Seil weifs e im letzten Zeiträume der Phthisis, wo Schneider neuerdings ganz
besonders das ätherische Salbeiiil in Form des Oelzuekers wirksam fand; bei grofser
Reizbarkeit, Krampfliusten, Blutspeien mufs es aber streng gemieden werden, indem es
nur für reizlose und entkräftete Personen sich eignet; gegen a tonische Blen-
norrhöen aus den Athmungs-, Harn- und Geschlechtsorganen und gegen übermäfsige
Milchabsonderung (Galaklin höe): ä uf s e r 1i ch zu adstringirenden Mund- und Gur¬
gelwassern bei skorbutischer Diathese des Zahnfleisches, katarrhalischen, serösen Uvu¬
lar- und Tonsillar-Aiiginen und als Verbandwasser gegen schlaffe Gcschwürformen.

Präparate: 1) Aqua Salviae: Als Konstituens schweifsmindernder, adstrin-
girender Mixturen und zu Mund- und Gurgelwasseru. — 2) Aqua aromatica: Sal¬
bei- (Jviij), Kosmarin- und Pfeffermünzkraut, Lavendelblumen (ää giv), Sem. Foeni-
cul.,, Zimmtkassie (ää ^ij) Concis. et Contus. mit Spirit. Vini rfts. {U. vj) und
Brunnenwasser (8. xx) übergössen, 24 Stunden maecrirt und 12 Pfd. durch Destilla¬
tion abgezogen; trüb, von durchdringend gewürzhaftem Geruch (ältere Aerztc benutz¬
ten es zum Waschen des Leibes der Schwangeren, um dadurch die Frucht zu stärken).

Gabe und Form: Innerlich gibt man die Salbei am zweckmäfsigsteit in
wäfsrigem oder weinigem (Kothwein) Aufgusse (etwa &-$] mit U. j in-
fundirt, .Jtassenweis). Aeufserlieh zu Mund- und Gurgelwasseru.

Formulare: 7£ Herb. Salv. gj, Aq. fervid. K. j, digere per bor. ^ Colat.;
refrigerat. adde Vini Gallic. rubr. U. fi. MDS. 2stündlich £ Tasse (Niemann,
gegen übermäfsige Nachtschweifs«'). — i£ Herb. Sali). $ß, infunde Äff. fervid.
n. s. ad remanent. gvj; Colat. adde Tincl. Rosar. ucidul. %ß, Syrup. Moror. gj.
MDS. Gurgelwasser (bei katarrhalischen Anginen).

Flores Rosarum incarnatarum et rubrarum. Centi-
folienrose u. Zucker- od. Essigrose. Damascenerrose.

Mutterpflanze: liosa centifolia L. et Rosa
gallica L. Strauch.

Sexualsy stem: Icosandria Polygynia.
Natürliche Ordnung: Rosaceae.
Vaterland, ursprüngliches, der Centifolienrose

(R. centifolia) unbekannt, in Gärten zahlreich kul¬
tivirt; der Zucker- oder Essigrose (R. gallica)
Südfrunkreich.

Phytographie: Strauch aufrecht, 3-0 (der
gallica 2-4) V" is > holzig, ästig. Aeste mit vielen
ungleichen stärkeren und schwächeren Stacheln,
Von denen die greiseren zuriickgekrümmt sind (die
"ler gallica mit gleichen, schwachen, röthlichen),
l'ewafhiet. Blätter wechselnd, unpaarig-gefiedert,
"uf mit röthlichen Drüsen besetzten Blattstielen.
Fied erblättcheu eiförmig, kurzgestielt, am
Hände gesägt, drjlsig-gewimpert. Klüthen ge¬
stielt, gipfelständig, übergebogen (der gallica auf¬
recht). Kelchröhre oval ( der gallica kugelig),
drüsig-borstig, nach oben vereinigt. K e I ch r a u d olap-
Pig. Krone »blättrig. Krön enblätter blafsroth
Wer gallica dunkel purpurroth), eirund. Staubfäden
'•ählreich, dem Kelchschluiide eingefügt. Frucht¬
knoten zahlreich, eirund- länglich, steifbehaart.

Physikalische Eigenschaften: Geruch
^ufserst angenehm (der gallica schwächer). Ge¬
schmack süislich, hinterher bitterlich, schwach
Wer gallica weit stärker) udstringireud.

Bestandteile: Aufser dem lieblichen ätheri¬
schen Oel (Rosenöl, sehr wenig, s. Präparate), färben-
" 1!s Princip und eisengrünender Gerbstoff (R- gallica
c"thält nach Cartier noch etwas Gallussäure).

Man benutzt die beiden Rosen-Arten meist nur zu Darstellungen officineller Prä¬
parate. Hierher gehören 5 von der Rosa centifolia und 3 von der Rosa gallica.
Die erstereu sind: f) Oleum Rosarum. Rosenöl: Aus den frischen Blumen¬
blättern durch Destillation in äufserst geringer Menge gewonnen (daher der theure
Preis), hei gewöhnlicher Temperatur von weifsdicklicher, butterurtiger Konsistenz,
von sehr lieblichem, durchdringendem Geruch und rosenartigem Geschmack. Wegen
des hohen Preises selten und nur als Zusatz des Wohlgeruches wegen (gran¬
weis!) benutzt. — 2) Spiritus Rosarum.. Rosenspiritus: Rosenöl (-)j) mit Sprit
(3 VJ) gemischt und tiltrirt; als Kiechmittel. — 3) Aqua Rosarum. Roseuwasser:
Aus den frischen oder mit Salz eingemachten Blumenblättern durch Destillation
gewonnen; klar, von sehr lieblichem Geruch; ein sehr beliebtes Konstituens der
Augenwasser. — 4) Mel rosatum. Rosenhonig: Klar, bräunlich, von Syrup-
dicke uud schwachem Rosengeruch; enthält die zusammenziehenden Bestandteile
der Blätter, wefshalb sein Nutzen gegen Aphthen der Kinder und Muudgeschwüre
(zumal mit Borax); zu Pinselsäften,'Latwergen, Mund- und Gurgelwasseru. —
5) Unguenlum rosatum s. pomadium. Rosensalbe. Rosenpomade: Schweine¬
schmalz (4 Th.) mit Wachs (f Th.) geschmolzen und nach dem Erkalten Rosen¬
wasser (1 Th.) hinzugethan; als beliebtes Konstituens von Augensalben, zur Hei¬
lung der Vesikatorwuuden, gegen aufgesprungene und durchgesogene Brustwar¬
zen u. s. w. — üiejetzteren sind: G) Tinclura Rosarum aeidula: Essig¬
rosenblumenblätter (fiji) mit verdünnter Schwefelsäure fäß) und heifsem Wasser
(gvij) macerirt, kolirt, filtrirt; schön roth; innerlich als Zusatz fäulnifswidriger
Mixturen (z. B. im Faulfieber), ä'ufserlich zu Pinselsäften, Mund- und Gurgelwasseru
(mit Mel rosat-, Syrup. Moror.). — 7) Acetum Rosarum. Rosenessig: Essig-
roseublumcn (gij) mit heifsem Essig (q. s.) infundirt, hierauf durchgeseiht; klar,
roth; innerlich zum Getränk, äußerlich zu Mund- und Gurgelwasseru. — 8) Con-
serva Rosarum. Rosenkonserve: Essigrosenblumenblätter (U j) in einem Mörser
zur Breikonsistenz zerstofsen und Saccliar. albiss. pulu. (tl. ij) zugemischt; röth-
lichschwarz; vom Rosen-Geruch und Geschmack; jetzt vorzüglich noch zu Zahn¬
latwergen und als Konstituens von Pillen in kleinen Gaben anzuwendender narko¬
tischer Mittel benutzt.
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Cortex Chinae.

e.

Das auf dem Festlande von Südamerika vorkommende Geschlecht
der Cinchonen, wozu die China-Arten gehören, findet sich im
Sexualsystem in der V. Klasse I. Ordnung (Petitandria
Monogyniä), im natürlichen Systeme in der Familie der
Kubiaceen.

Allgemeine Phyt ographie derselben: Bäume von an¬
sehnlicher Höhe. Kinde von balsamisch-bitterem und adstringi-
rendem Geschmack. Blätter immergrün, gegenständig, gestielt,
ganzrandig, fast lederartig, glänzend. Afterblättehen zwischen
den Blattwinkeln paarweis verwachsen., Bliitlien weifs oder rotli,
in achsel- und gipfelständigen Rispen und Doldetitrauben. Kelch
oberständig, özähuig, bleibend. Krone trichter- oder tellerförmig,
mit ausgebreitetem, 5lappigem Saume. Staubfäden 5, der Kro-
neuröhre eingefügt. Staub weg einfach. N arbe 2thcilig. Frucht¬
knoten unterständig. Frucht eine längliche, gerippte, durch Spal¬
tung der Scheidewände in 2 Hälften theilbare, von unten nach oben
aufspringende, vielsamige Kapsel. Samen dachzicgelartig überein¬
anderliegend, mit einem häutigen Rande.

De Candolle stellt 16, Guibourt 37 und Brera 53 Arten
von der Gattung Cinchona auf. In van Bergen's preiswürdi-
ger Monographie (Versuch einer Monographie der China, Ham¬
burg, 1820.) weiden folgende 9 Spielarten der Cinchoiiarindeu an¬
gefühlt: 1) China rubra, rothe China; 2) China Loxa, Kron-
chiua; 3) China Huanuco, graue China; 4) China regia,
gelbe Rinde des englischen Handels ; 5) China flava dura,
harte K a r t h a g e n a r i n d e ; G) China flava fihrosa, holzige
Karthagenarinde; 7) China Iluamalies, rostige Kinde;tgenarn
8) China Jaen, aschfarbige Kinde; 9) Chitia Pseud<
falsche Kronen rind e. Guibourt stellt nachstehende 5 Ab

9) China Pseudo-Loxa,
^^^^^^^^^^^^^^^ ;ellt nachstehende 5 Ab-
a) Graue oder blasse Rinden; b) gelbetheilungen auf: , .... „ - , , -„,

Rinden; c) rothe nnd d) weifse Rinden; e) falsche Ciu¬
clionarinden. Pereira macht 2 Hauptabtheilungen, nämlich:
die der ächten und uliächten Cinchona rinden ; die erstere
Abtheilung gibt Cinchoiiarindeu: a) mit brauner Epidermis, und
zwar: 1) blasse, 2) gelbe, 3) rothe und 4) braune Rinden;
b) mit weifser Epidermis, und zwar: J) blasse, 2) gelbe und
3) rothe Rinden. Die ächten Cinchoiiarindeu enthalten theils
Chinin, theils Cinch'ouin und Kusk o - Aricin (s. Bestand¬
teile), was den unächten abgeht; zu den letzteren gehören: die
zweifarbige Rinde (China bicolor, China Piloya — die in-
defs ein neues fiebervertreibendes Alkalo'id, Pitayn, s. Bestand¬
teile, enthält, mithin wohl den ächten Cinchoiiarindeu zugezählt
werden dürfte), die. B e rgehinarinde (auch Piton- oder St.
Lucia-Rinde genannt), die karai'bische und die neue China¬
rinde (China novo), welche insgesammt von der Gattung Exo-
stemma abstammen. Unsere Pharmakopoe unterscheidet 3 Arten
Chinarinde, nämlich:

1) Braune Chinarinde, Perurinde, Fieberrinde (Cor¬
tex Chinae fuscus s. officinalis), von Cinchona Condami-
nea Humboldt (Cinchona officinalis L.), einem in Peru hei¬
mischen, längs der ganzen Andeskette vorkommenden Baume
abstammend; in von beiden Seiten zusammengerollten \ gänse-
kiel- bis fingerdicken, 3-5 Zoll langen, querrissigen, bräunlich-
grauen, mit weifser staub- oder klcieuartiger Oberhaut bekleideten
Stücken, mit einer nach Innen rost- oder zimmtfarbenen Schichte,
worunter (was nach Link ein diagnostisches Kennzeichen ihrer
vorzüglichen (lualität ausmacht) ein schwärzlicher, etwas
•rlänzeiider Ring, mit einem mittleren brannrothen und einem
faserigen blassen Theile, von siifslicheui Geruch, säuerlichem, zu¬
sammenziehendem, bitter - gewürzhaftem Geschmack; das Pulver
'.resättigt zimmtbraun; das Infus, frigide parat, von der Farbe
Ses weifsen Franzweins; das Dekokt braunrotli. Die vorzüglich¬
sten Sorten dieser China-Art sind: A. Die China s. Quina de
Loxa, Quina fina de Urilusinga (Kronchina, weil die feinsten
auserlesenen Röhren für die Krone Spaniens bestimmt waren);
Hayne unterscheidet 2 Sorten Loxacliina, nämlich: a) ächte
Loxarinde, von Cinchona Condaminea Humboldt, die bei wei¬
tem seltenere, nicht in den Handel kommende Sorte, und b) die
Loxacliina des Handels, nach Hayne, dein Göbel beipflich¬
tet von C. scrohiculata llbldt. B. Die China Guanuco oder
Huanuco, nach Hayne von C. cordifolia abstammend. C. China

Iluamalies, deren Abstammung noch unbekannt ist. Nächst den
genannten Rinden /unterscheidet man noch im Handel (zur Klasse
der braunen China-Arten gehörend): D. ti\e China Jaen (h\a$se
Teuchina), nach van Bergen von C. ovata Ruiz, et Pavon ab¬
stammend, und E. Pseudo-Loxa (dunkle Tenchina), nach van
Bergen von C. nitida und lanceolata (C. lancifolia Mutis).

2) K ö n i g s c h i u a (Cortex Chinae regius), von Cinchona angu-
stifolia Ruiz und C. lancifolia Mutis; kommt meist in nicht zu¬
sammengerollten, ziemlich flachen oder wenig gewölbten, 2-4
Linien dicken, von häufigen ringförmig herumlaufenden Uuerrissen
und Längenfuicben versehenen Stücken, mit mehlartiger, milehweis-
scr, noch häufiger bläulichgrauer, sich abtrennender Epidermis, einer
ziemlich dicken, aufscrhalb braunen, innen rostfarbenen äufseren
und einer dickeren, faserigen, rothgelblichen inneren Lage und
einer gelbrothen oder gesättigt zimmtbraunen Cntertläche vor.
Diese Rinde bricht von allen Chinarinden am leichtesten, besitzt einen
stark (jedoch nicht unangenehm) bitteren und etwas adstriugireuden
Geschmack; das Pulver ist gesättigt zimmtfarben; der Aufgufs fast
gelbbraun, wenig getrübt; der Absud röthlichbraun. Die vorzüg¬
lichste Sorte davon ist die Kalisi.ya • China (Quina de Call-
saya)\ ihr an Güte weit nachstehend sind die China flava dura,
Quina de Carlhagena dura oder Quina de Santa Fe, von
C. cordifolia Mutis, und die China flava fihrosa, deren Abstam¬
mung noch unbekannt ist und die meist nur schwach entwickelte
oder gänzlich mangelnde ttuerrisse, eine dünne, oftmals ganz feh¬
lende äufsere und eine nicht ganz, sondern nur an dem innersten
Theile ins Gelbe übergehende innere Lage haben.

3) Rothe Chinarinde (Cortex Chinae ruber), von Cinchona
angustifolia Ruiz, nur durch die rothe Färbung der inneren Rin¬
denlage von der China regia sich unterscheidend; das Pulver matt
braunrotli; der Aufgufs gelbroth; der Absud durchscheinend und roth.
Nach van Bergen gehört auch eine neuere, von ihm als China
rubiginosa bezeichnete, wenig Chinin, aber sehr viel Cinchouin
(nach Le verkühn gab U. j davon U. ß) enthaltende Chinarinde, die
Kusko-China (China di Cusco), zu den ächten Chinarinden. ,

Geschichtliches: Die China ist nach der vorerwähnten Mo¬
nographie van Bergen's bereits seit f032 in Buropa bekannt.
Was uns Condamine und Ruiz, welche (Ersterer im Jahre 1737,
Letzterer im Jahre 1777) auf Kosten der Krone Spaniens eine Ent¬
deckungsreise nach Peru unternahmen und sich um die botanischen
Bestimmungen der China-Arten grofses Verdienst erworben haben,
über dieses erste Bekanntwerden der China in Europa berichten)
beläuft sich auf Folgendes: Der Korregidor der Provinz Loxa,
Cannizares, welcher, wechseltieberkrank, auf den Rath eines
Eingebornen die Chinarinde mit heilsamem Erfolge gebraucht, em¬
pfahl sie 1038 der an derselben Krankheit leidenden Gattin des
Viceköuigs von Peru, Graten von Chinchon, die bald darauf ge¬
nas, woher der Name Cortex Cinchonae, eine Korruption des Na¬
mens Chinchonae (sie hiei's anfangs Pulvis Comtissae del Chin¬
chon, Pulver der Gräfin); mit der Rückkehr des Grafen von
Chinclion nach Spanien wurde die China als fiebervertreibendes
Mittel hier zuerst bekannt. Am meisten trugen jedoch zu ibrein
Rufe in Europa die Jesuiten (1049) in Rom und namentlich der
Kardinal Juan de Lugo bei, welche starke Quantitäten der
Rinde aus Südamerika theils mitbrachten und theils von dort kom¬
men liefsen, so dafs dieselbe lauge Zeit hindurch. Jesuiten - oder
Kardina Ispulver (Pulvis jesuiticus, P- Patrum, P. Cardina¬
lis) hiefs. Gegen Ende des 17ten Jahrhunderts (1079) kaufte Lud¬
wig XIV. das als fiebervertreibendes Arkanum von Robert Tal¬
bor, einem Engländer, für einen enormen Preis verkaufte PulvC
(1 Pfd. kostete 100 Louisd'or) für 2000 Louisd'or und eine Leib¬
rente von 2000 Livres ab, nachdem Talbor damit die glänzend¬
sten Kuren gemacht und sowohl die Heilung der Marschälle Col-
bert und Con de, nach Anderen selbst des Dauphins, bewirkt.
Dadurch wurde es öffentlich bekannt und die China als sicheres
Febrifugum in Europa eingeführt. Midist Condamine und Ruiz
haben sich noch Pavon (welcher mit Letzterem die Reise unter¬
nahm), Mutis und in neuester Zeit Alex. v. Humboldt und
Bonpland um die Bestimmungen und bessere Keiiutnifs der China
ein grofses Verdienst erworben.
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Nach Pelletier und Caventou:

1) Chinin, Ki»in (Chinimmi, Quinuim), Alkaloid, von Pel-
■etier und Caventou 1820 entdeckt (das Nähere darüber im Ar¬
tikel Chininum).

2) Cinclionin (Cinchonium), Alkalo'id, rein dargestellt von
Pelletier und Caventou, allein schon von Duncan d. J. 1803
Vermuthet und 1810 von dem Portugiesen Gomez bestätigt; kry-
stallisirt in kleinen, weifsen, glänzenden, durchsichtigen, gescho¬
ben 4seitigen Prismen mit 2fläehiger Zuspitzung, oder in feinen
Nadeln, ist luftbestiindig, ohne Geruch, von anfangs schwachem,
hinterher stark und anhaltend bitterem Geschmack, in der Hitze
schmelzbar (nach Duflos bei -+- 105° C; hei höherer Tempera¬
tur sich zersetzend), von alkalischer Reaktion (das gerottete Lack¬
muspapier wieder bläuend), in Wasser äufserst schwer löslich (in
kaltem fast gar nicht; 1 Th. in 2300 Th. kochenden Wassers), in
kaltem wasserhaltigen Alkohol, wie in Aether, fetten und flüchti¬
gen Oelen schwer, in heifsem und auch wohl in absolutein Alko¬
hol viel leichter löslich, verhältnifsmäfsig am leichtesten in ver¬
dünnten Säuren (nach Duflos ist das Cinclionin sowohl in reinen
als kohlensauern — Bikarbonat — Alkalien löslich), die Lösung
schmeckt bitter und reagirt alkalisch; die Elementarbestandilieile
des CiiU'honins sind nach Liehig: C 20 IL, N s O oder, in 100
Th., 78.07 K., 7,00 W., 9,11 St, und ö,lü Sauerstoff (nach der neue¬
ren Analyse von Regnaul t ist jedoch das wasserfreie Cinclionin
aus C 40 H 48 N 4 zusammengesetzt; Comptes renalis, 1838, No. 8.);
mit den Säuren bildet das Cinclionin neutrale (1 At. Chinin und
1 At. Säure) oder sauere (1 At. Chinin und 2 At. Säure), meist
krystallisirbare, in Wasser und Alkohol lösliche, sehr bitter sehmek-
kende Salze, von denen das schwefelsaure (officinelle), das salz- und
essigsaure Cinclionin am leichtesten darstellbar sind (s. Präparate),
öas Cinchouiu kommt, wie bereits erwähnt, in überwiegendem
Verhältnisse in der braunen Chinarinde (Cortex Chinae fu-
Scus) vor. '

3) Chinasäure (Acidum chinieuni), von Vauqueün (jedoch
bereits vor ihm von Hoff mann) entdeckt, ist in der China mit
Kalk und den beiden Alkalo'ideu verbunden, schwer (und zwar in
Blättchen oder Wärzchen) krystallisirbar, im Handel als syrup-
artige Flüssigkeit vorkommend, ohne Geruch, von stark sauerem,
jedoch nicht' bitterem Geschmack, in Wasser und Alkohol leicht
löslich (die Lösung von Syrupkonsistenz), erhitzt zersetzt sie sich,
wobei brenzliehe Chinasäure (i'yrochinasäure) gebildet wird; mit
den Basen bildet sie die in Wasser leicht, in Weingeist jedoch
nicht löslichen krystallisirbaren chinasauem Salze: sie ist nach
Liebig im wasserfreien Zustande aus C ir, H 18 0 9 oder aus
53,100 K., 3,203 W. und 41.088 Sauerstoff zusammengesetzt (im
krystallisirten Zustande enthält sie 2 At. Wasser), nach der neue¬
sten Analyse von Woskresenski (Journ. de Pharm, du Midi,
1838, Juli) besteht die Chinasäure aus C 14 H 24 0, 2 .

4) Chi nagerb säure (Acidum cinchotannicum); eine hell¬
gelbe Masse, von zusammenziehendem, jedoch durchaus nicht bitte¬
rem Geschmack; ist >» Wasser, Alkohol und Aether leicht löslich;
beim Aussetzen an die Luft durch Oxydation in eine, andere Säure
(Chinaroth: s. unten) umgewandelt"; fällt die Leimlösung, das
Eiweifs und das weinsaure Antimonoxydkali (Brccliweinsteinj, färbt
die, Eisenoxydsalze grün, bildet mit den Hasen die an der Luft sehr
bald zerfallenden chinagerbsaueru Salze; die Elementarbestand¬
theile der Chinagerbsäure sind noch nicht ermittelt; sie kommt in
allen Chinaprdparaten vor, welche mittelst Wasser und Alkohol
daraus bereitet werden.

5) Chinaroth, von Pelletier und Caventou entdeckt, aus
der dem Lufteänflusse ausgesetzten Chinagerbsäure (mittelst Ab-
Sorbtion von Luftsauerstoff) gebildet; eine diinkelrothe Substanz
(woher die riithliche Farbe der Chinarinde), in Wasser und Aether
schwer, in Alkohol und koncentrirter Essigsäure leicht löslich, die
Natur einer Säure offenbarend, mit Basen sich verbindend, mit den
Alkalo'iden eine unlösliche Verbindung eingebend (nach Henry
'lud Plisson); die heifse wäfsrige Lösung des Chinaroths färbt
die Eisenoxydsalze grün (was einen Gerbsäuregehalt bekundet)
und füllt schwach die Leimlösung und den Brechweinstein.

G) Gclbfärbende Materie (von Bticholz d. J. nicht ge¬
funden), in Wasser, Alkohol und Aether löslich, weder Brechwein¬
stein, noch die Lcimlösung, noch den Galläpfelaufgufs fällend.

7) Fette grüne Materie (welche Färbung nach Bucholz
von dem noch anhängenden Chlorophyl herrührt), vom China¬
geruch, geschmacklos, in heifsem Alkohol und kaltem Aether leicht
löslich, mit Aetzkali und Aetzammoniak seifenartig sich verbindend.

8) Hartharz, eine dunkelbraune, bittere, in Alkohol lösliehe
Masse.

9) Stärkemehl, Gummi, chiuasaurer Kalk und Holz¬
faser.

Sertürner gelang es, aus dem harzigen Rückstande, woraus
das Chinin und Cinclionin gewonnen werden, noch ein drittes, von
ihm als Chino'idin bezeichnetes Alkaloid (dessen Existenz jedoch
von Lavaillant, Henry d. .1. und Delondre bestritten und das
vielmehr als eine eigene Verbindung zwischen Chinin, Cinchouiu
und einer gelbfärbenden, schwer trennbaren, harzigen Materie an¬
gesehen wird) darzustellen. Nach den neuesten Untersuchungen
der genannten französischen Chemiker ist das Chino'idin nichts an¬
deres als C liininhy d rat; es bildet sehr schöne strahlige Kry-
stalle, bestehend aus Oseitigen länglichen Prismen; was noch mehr
auf diese chemische'Uebercinstimmung dieses Stoffes mit dem Chi¬
nin hinweist, ist, dafs die Zusammensetzung der verschiedensten
Salzverbindungen des Chinoi'dins mit den entsprechenden Chinin¬
salzen die gröfste Aehnlichkeit zeigte, so wie die Analyse des Chi¬
noi'dins selbst, indem dasselbe aus 74,44 K., 7,1 W., 8,08 St. und
9,82 Sauerstoff zusammengesetzt ist, was mit der Analyse des Chi¬
nins (s. Chininum) sehr harmouirt (Journ. de Pharm., 1834, März).
Ueber die arzneiliche Anwendung des Chinoi'dins s. Präparate.

Aufser den genannten Stoffen wurden noch neuerdings folgende
Bestandteile in verschiedenen Chinarinden entdeckt, nämlich:

1) Aricin oder Kuskonin, drittes China-Alkaloid, von Pel¬
letier und Corriol in der sogenannten Arika (indem sie aus
dem peruanischen Hafen Arika verschilft wird) oder Kusko-
China gefunden, die nach Buchner und van Bergen von einer
ächten Cinchona abstammt und die gröfste Aehnlichkeit mit der
China flava fihrnsa darbietet; krystallisirt in feinen, matt seiden-
glänzenden, federbuschartig gruppirten, kleinen Säulen, schmilzt,
ohne dabei zu sublimiren, schmeckt sehr bitter, ist in Wasser we¬
nig, in Aether mehr, in Weingeist sehr leicht löslich, wird von
koncentrirter Salpeter- und Schwefelsäure sogleich intensiv griiu
gefärbt, bildet mit Säuren die sehr bitteren, in Alkohol und Was¬
ser löslichen, durch alle stärkeren Alkalien leicht zersetzharen A ri-
cinsalze und ist nach Pelletier aus C 2ü H l4 N 2 0 3 zusammen-
gesetzt.

2) Pitayn, viertes China-Alkaloid, von Peretti in der China
Pitoya (China bicolor) entdeckt und schon früher von Pell c tier,
Petroz, Brera, Santen und Pfaff wahrgenommen. Es bildet
mit Schwefelsäure ein weifses, in fächerförmig gruppirten Prismen
kry.-tallisiroudes Salz, ist in Wasser wenig, in Weingeist leicht
löslich; seine Salze sind leicht löslich. Nach den Versuchen des
Prof. Matthäi besitzt das Pitayn eine bedeutende rieherwidrige
Kraft (Journ. de Pharmac, 1835, Okt.).

3) Ch.in.ova säure (Acidum chinovieuni), von Pelletier und
Caventou in der China nova entdeckt, erscheint in weifsglän-
zenden Flocken, ist in Wasser sehr wenig, leicht in Alkohol und
Aether löslich und soll den Fettsäuren (namentlich der Stearin¬
säure) analog sein.

4) Chinovabi tter, eigenthümlicher Bitterstoff, von Win ek¬
ler in der China nova entdeckt; eine lockere, pulverige, milch-
weifse Masse, von eigenthümlichem Geruch, bitterem Geschmack,
in Wasser sehr schwer, leichter in Alkohol löslich; die Lösungen
schmecken sehr bitter; nach der neuesten, von Liebig verbürg¬
ten Analyse Peters en's (Annal. d. Pharmac, 1830, Bd. 17.) aus
6,5 H S4 0 4 zusammengesetzt, wodurch die von Buchner d. ,1.
aufgestellte Isomerie desselben mit dem von Thubeuf in der Sar¬
saparille entdeckten Sals,aparin (wirksames Princip der Sarsa¬
parille; s. d. Artikel) widerlegt wird.
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In der China treten zwei wesentlich verschiedene Richtungen
ihrer mit Recht so gepriesenen Gesammtwirkung ganz deutlich
hervor. Die eine wird durch die Chinagerbsäure, die andere
lediglich durch die alkaloi'dischen Bestandteile bedingt. Ver¬
möge der ersteren nimmt die China als Tonico-roborans die
erste Stelle unter allen dieselbe tonisirende Wirkung entfalten¬
den Arzneisubstanzen ein; vermöge der letzteren gestaltet sie sich
zu einem mit specitiker Beziehung auf das plastische Nervensystem
einwirkenden N ervin um, indem sie — diese Art der Nerven¬
einwirkung näher und bestimmter bezeichnend — die der Art
nach veränderte Thätigkeit, oder die als Verstimmung sich
karakterisirende Abnormität dieses weitverzweigten und die wich¬
tigsten organischen Funktionen leitenden und regelnden Systems
wieder zur Norm zurückfuhrt. Solcher Art entspricht dieses treff¬
liche Mittel beiden Kausalitäten des erkrankten, sei es nun dem
Grade (in funktioneller Beziehung) oder der Art nach
(im Modus der Thätigkeit) von der Norm abfallenden Lebens-
processes, indem es in ersterer Hinsicht die zum Grunde liegende
Schwäche (die quantitative Abnormität) mit allen daran sich
knüpfenden und dadurch bedingt werdenden Sekundärwirkungen
hebt, während es in letzterer Hinsicht die den Neurosen als näch¬
stes ursächliche Moment zum Grunde liegende perverse Wir¬
kungsweise des Ncrveniebens (die qualitative Abnormität)
wieder regelt. Und diese zwiefache so divergirende Art der China¬
wirkung ist der Grund, wefshalb kein einziges von allen ihr gleich¬
gesetzten, ephemer auf- und wieder niedertauchenden, anfangs unge¬
mein gepriesenen und am Ende ungebührlich vernachlässigten Mitteln
oder Surrogaten dieselbe zu erreichen, geschweige zu ersetzen
vermag, indem ihnen sämmtlich diese zweite Richtung der Wir¬
kungsweise auf das verstimmte Nervenleben und ganz speciel
auf die verstimmten Ganglienplexen (und dafs der Wechsel¬
fieberkrankheit eine solche Abnormität des Unterleibsnervensystems
zum Grunde liegt, ist eine dermalen wohl allgemein adoptirte An¬
sicht) gänzlich abgeht, welchen Krankheitsprocefs die China wie¬
derum einzig und allein vermöge ihrer Salzbasen (denen die tonisch-
roborirende Wirkung fehlt) durch alleinigen unmittelbaren
Kontakt derselben mit den abdominellen Nervenausbrei¬
tungen und defshalb in so rascher Zeitfolge aufhebt; während
die von der Chiuagerbsäure abhängende roborireude Wirkung
zu ihrer gänzlichen Entfaltung die Aufnahme des Mittels in die
Assimilation»- und Cirkulaliousorgane uothwendig macht, daher
auch in weit langsamerem Zeitverhältnisse hervortreten kann. —
In dem hier Erörterten liegen die Andeutungen zur natnrge-
mäfsen Einsicht in die wunderbare („remediwn divinum"
nennt sie J. P. Frank) Wirkungsweise der China. Als summum
tonico-roborans erstreckt sie diese Eigenschaften über alle Sphä¬
ren des organischen und animalischen Lebens, auf das reproduk¬
tive, irritable und sensible System, indem sie die erschlaffte, in
ihrer Energie gesunkene Muskel-, Gefäfs- und Nervenfaser nach
Innen zu kräftigt, den Ton steigert, die organische Spannkraft
und Kollusion fördert, die zur Auflösung geneigte, gelockerte orga¬
nische Metamorphose in allen 3 konstituirenden Systemen zusam¬
menhält, die auf torpider Schwäche der FestgebMde beruhenden
anomalen Ab- und Aussonderungen beschränkt. Auch ihre mit Recht
so gerühmte antiseptische Kraft ist nur das Produkt dieser
tonisch-adstringirendeu Wirkung auf die tief gesunkenen irritablen
Funktionen, wodurch auch die Bedingungen der Sepsis (wenn diese
zunächst von den festen Thcilen ausgeht) aufgehoben werden.
Wie mächtig überhaupt die China auf das irritable Leben einwirkt,
ergibt sich aus den bei einigermafsen zu stark gegriffener Gabe
sich manitestirendeu und durchweg auf innere Steigerung des Blut-
gefäfssystems hindeutenden Erscheinungen, namentlich aus dem
härtlichen, gespannten, fieberhaft beschleunigten Aderschlag, den
Kongestionen nach Brust und Kopf und den dadurch bedingten Ge¬
fühlen von innerer Angst, Beklemmung, Unruhe, Eingenommenheit
des Hauptes, Schwindel, von Wallung und Hitze, aus dem gerö-
theten Harnexkret und anderen minder in die Augen fallenden
Symptomen. Allein wiederum ganz verschieden ist diese Wirkung auf
die gesunkene Irritabilität im Vergleich zu den, dieselbe Eigenschaft
entfaltenden ätherisch-öligen, kampberartigen Mitteln, welche die ge¬
sunkenen vitalen Kräfte dieses Systems von der ihm zugewandten

Sphäre des Nervenlebens aus steigern, während China durch stufen¬
weise, mit dem Digestionsgeschäfte beginnende und von hier auf
die gesammte thierische Metamorphose sich fortpflanzende, gewis-
sermafsen materielle Kräftigung das erkraukte irritable Leben
weniger emporrichtet als vielmehr im wahren Sinne demselben
Ton und innere Kraft verleiht; wefshalb auch da, wo es um eine
solche rasche Erhebung der mehr vom Krankheitsreiz be¬
drückten als wirklich entkräfteten irritablen Thätigkeiten zu
thun ist, wie im typhösen Fieber, in der Nervosa stupida,
die weit langsamer wirkende und einem ganz anderen Schwäche¬
verhältnisse zugewandte China weniger zu leisten vermag, wäh¬
rend die obengenannten ätherisch-öligen Substanzen durch immediate
Berührung mit den peripherischen Nervenausbreitungen jenem ur-
gireudeu Bedürfnisse rasch abhelfen.

Versuche an Thieren mit der Chinarinde haben Crawford)
Freind und Rausch enbach, an sich selbst Hahne mann, mit
dem Chinaalkaloid an Thieren Magen die, Hartel, und an sich
selbst Ouval und Beraudi angestellt. Crawford fand darin
die Bestätigung, dafs die roborireude Eigenschaft der Chinarinde
lediglich ihrem chemischen Einflüsse auf den Ton der Faser zuzu¬
schreiben sei, und Rauschenbach sah bei Thieren, denen ein
Chinaabsud mehrere Tage gegeben worden, Magen und Darmkaual
im koutrahirten Zustande mit verdickten Häuten, jedoch ohne Zei¬
chen entzündlicher Affektion; die irritablen Funktionen wurden
durchgehend» bedeutend gesteigert; der Puls schlug stärker, die
Temperatur war erhöht, das aus der Ader gelassene und an die
Luft gestellte Blut behielt ziemlich lange eine dunkle Färbung)
gerann nur langsam, schien demnach dem bei entzündlichen Zu¬
ständen angetroffenen Blute analog zu sein. Spritzte Freind einen
aus gi,5 bereiteten koncentrirten Chinaabsud in die Drosselnder
eines Hundes, so beobachtete er schon nach 15 Minuten heftige
Herzpalpitationen; wurde noch £ß diesem Absude zugefügt und auf
demselben Einverleibungswege in unmittelbare Berührung mit dem
Blutstrome gebracht, so entstanden tetanische Zufälle, auf welche
der Tod folgte. Dahingegen injicirte Magen die )|S der mit
Schwefel- oder Essigsäure bereiteten Chinaalkalo'idsalze ohne allen
Nachtheil in die Venen eines Hundes, und Härtel beobachtete
von gr. 3 Chinin, welches in die Wunde eines Kaninchens gebracht
worden, auch nicht die geringste schädliche Wirkung. Aus den
Selbstversuchen von Duval und Beraudi ergibt sich als End¬
resultat, dafs schwefelsaures Chinin in grofseu Gaben (zu },'J-^j)
innerlich einverleibt, stark reizend, ja entzündlich afficireud auf
die gastrischen Organe einwirkt, schmerzhafte Empfindungen und
vermehrte Wärme, Druck und Spannung in der Magengegend,
häufiges Aufstofsen, Uebelkeit, kolikartige Beschwerden und Durch¬
fall, bisweilen mit nachfolgender Verstopfung hervorbringt; dafs es
ferner auf das Blut- und Gefäfssystem eine excitirende Wirkung
ausübt, die sich in der Erscheinung durch vermehrte Frequenz und
Fülle des Aderschlags, erhöhte Temperatur und häufigere Respi¬
ration ausspricht, und dafs es in solchen Gaben auch das Cerebral-
system afticirt, indem es Kopfweh, Schwindel, Schläfrigkeit und
grofse Abspannung der Geistesthätigkeiten verursacht (das Nähere
über die Wirkung des Chinins und schwefelsauern Chiniusalzeä
s. im Artikel Chininum, Wirkungsweise).

In stärkeren Gaben, uud namentlich bei geschwächtem Zustande
der Verdauungswerkzeuge, erregt die China leicht mannigfache Stö¬
rungen im Nahrungskanale, namentlich Magendruck, Uebelkeit, Er¬
brechen, Diarrhöe, Kolik; nächst diesem ist ihre stopfende und, bei
stärker administrirten Gaben, Kongestion und fieberhafte Aufregung
(s. oben) bewirkende Eigenschaft vorzüglich zu berücksichtigen.
Sie wird demnächst durch alle auf Steigerung des Gefäfs- und
Blutlehens beruhende Krankheitszustäude (Entzündung, Fieber,
wahre Plethora, aktive Kongestionen und Blutungen, Gefäi'sere-
thismen, irritable Vereiterungen), vorherrschende Reizbarkeit in
der Nervensphäre (Ncrveuerethism), ferner durch den status ga-
stricus, büiosus, durch krankhafte Verhaltungen und Stasen in
den drüsigen Unterleibsorganeu, im Pfortadersysteme, durch soge¬
nannte vitia organica dieser Gebilde, so wie durch Neigung zur
habituellen Obstruktion untersagt.
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Krankbeitsformen.

1) Wechsclfiebcr. Hier hat sich die China einen bleibenden
Ruf, so wie den Namen eines spezifischen Heilmittels erworben,
und wie viel Surrogate auch, meist des (heueren Preises wegen,
statt ihrer empfohlen worden, von der Aikornoko, dem Mahagoni-
höh, der Wandflechte, der Kastanien- und Weidenrinde, bis lierab
zum Spinngewebe und den Sägespähuen Aut enriet h 's: kein ein¬
ziges hat sie ersetzen können. Dafs die China die Wechselfieber-
krankheit vorzugsweise vermöge ihrer alkaloi'dischen Bestandteile
heile, ist bereits (s. Wirkungsweise) erinnert worden, wefshalb
denn auch jetzt wohl ziemlich allgemein den Chinasalzen (zu¬
mal dem officinellen Chininsulphat) der Vorzug eingeräumt wird.
Zugefügt kann hier noch werden, dafs das Fieber selbst, als ein
Conamen naturae medicatricis auf die nervöse Abnormität
betrachtet, gänzlich aufserhalb der Sphäre dieser heilenden Wirkung
liegt, was daraus zur Genüge erhellt, dafs einerseits diese t'ebrili-
Bchen Reaktionen in der zum Entzündlichen hinneigenden Intermit¬
tens i/uotidiana durch die China nur noch intensiver gesteigert wer¬
den, während andererseits in den Fällen, wo durch irgend welche
Umstände diese heilsamen Naturstrebungen sich nicht gehörig ent¬
falten können, oder auch ganz gehemmt werden, und daher das
Nervenleiden allein die Scene behauptet, wie in den sogenannten
bösartigen oder perniciö sen (amaurotischen-, apoplektischen, so-
porösen, lethargischen, kardialgischen, mit Brechdurchfall und ander
»eiligen gefährlichen Symptomen auftretenden) und larvirten
Wechselfiebern, die Heilung um so sicherer und rascher erzielt wird.
Endlich ist hinsieht« der einzelnen Spielarten des Wechselfiebers
noch zu bemerken, dafs, wie erwähnt, die Quotidiana und die mit
dem inflammatorischen Karakt er, zumal bei jugendlichen, robusten,
Vollsaftigen Individualitäten auftretende Tertiana — aus dem so
eben angegebenen Umstände — und die Quartana — wegen der
dieser Varietät meist zum Grunde liegenden krankhaften Verhal-
tnngen, Stockungen und Anschwellungen in den grofseu assimilati-
ven Unterleibsorganen und namentlich in der Leber und Milz —,
endlich die gastrische Form, mit Unreinigkeiten in den ersten
Wegen, erst nach vorhergegangener Anwendung der antiphlogisti¬
schen, lösenden und gelind ausleerenden Methode die China in-
diciren, während die reine Tertiana und die Intermittens ma¬
ligna s. -perniciosa, so wie die larvata, ohne Weiteres dieses
thuen. Ueblich ist es endlich, in der Rekonvalcscenz, zur Verhü¬
tung von Rückfällen, das Mittel (zumal die Rinde) noch einige
Zeit fortbrauchen zu lassen. Hinsichts der einzelnen Spielarten
der Intermittens ist hier noch zu bemerken, dafs in hartnäckigen,
häufig reeidivirenden Herbstwechselfiebern mit dem duartantypus
sich ganz besonders die Verbindung der China und ihrer Alkaloide
mit der Belladonna hilfreich erwiesen (Oslander, Hufeland,
VVentzke, Franke, Romberg, Stosch); dafs bei dem mit ga¬
strischem Karakter auftretenden Wechsclfiebcr oftmals die Zeichen
des Gastricism lediglich das Produkt der alienirten Ncrveuthätig-
keit im Bereiche des Gangliensystems sind und mit der Anwendung
der China auch schwinden; dafs bei vorhandener Idyosynkrasie
gegen eins der Chinapräparate oder Unwirksamkeit desselben ein
Wechsel mit anderen Statt finden müsse, bevor das Fieber weicht,
und dafs in solchen hartnäckigen Fällen nicht selten den China-
alkalo'iden die Chinarinde mit dem besten Erfolge nachgeschickt wird
(wo namentlich die, beide Alkaloide in gleichem Verhältnisse ent¬
haltende, rot he Chinarinde in einem weinigen Aufgusse öfter un¬
gemein rasche und radikale Dienste leistet); dafs die braune
Chinarinde wegen des nur sehr geringen Gehaltes an Chinin als
Febrifugum weit weniger sich eignet, als die Königsrinde (mit über¬
wiegendem Gehalte au Chinin) und die rothe Chinarinde (mit
gleichmäfsiger Ausbildung beider Salzbasen).

2) Typhös - septische Fieber, wenn die Bedingungen der
Sepsis mehr in der Atonie der irritablen Faser als in der zur Auf¬
lösung und Zersetzung hinstrebeuden Blutmasse liegen, wefshalb
denn auch, um beiden Indikationen zu genügen, die Verbindung der
China mit Mineralsäuren hier üblich ist. Wo es sich jedoch um
fasche Belebung und Erhebung der gleichsam erlöschenden Irritabili¬
tät handelt, da wird die China jedenfalls dem hier geflügelten Kampher
den Platz einräumen müssen, ganz abgesehen davon, dafs der meist
hier vorhandene schlechte Zustand der Verdauungsorgane, anderer¬
seits die stopfende Eigenschaft des"Mittels — während die gelinde

Ausscheidung der schadhaften, putrescirten Stoffe doch gerade in vie¬
len Fällen dringend angezeigt ist — ihren Gebrauch sehr einschrän¬
ken ; unter gleichen Verhältnissen pafst sie bei den mit dem typhös¬
septischen Karakter auftretenden akuten Hautaus¬
schlägen, zumal bei den bösartigen Pocken (Morton), Schar¬
lach, Masern, Friesel und vornämlich bei den Petechien.

3) Konsumtions- und Destruktionskrankheiten (morbi
tabifici); am wirksamsten erweist sich die China hier, wenn das
Uebel durch äufsere Vereiterungen bedingt und unterhalten wird,
nächstdem in deu Vereiterung der Unterleibs-, Harn- und Ge¬
schlechtsorgane; ganz besonders auch in den durch übermäfsigen
Säfteverlust, Samenvergeudung, tief eingreifende langwierige Leiden
herbeigeführten Zehrkrankheiten, in der dadurch bedingten Ner-'
venschwindsucht; dahingegen verlangt sie bei den Lungen-
phthisen die gröfste Vorsicht, pafst bei der tuberkulösen, so
wie bei der mit deutlicher entzündlichen Affektion im Lungen¬
gewebe gepaarten floriden, endlich beider acht suppurativen
durchaus nicht, und kann nur benutzt werden in der p um lenten —
wo Kretschmar und G. A. Richter einen Chinaabsud (&ßCorf.
Chin. reg.) in schwefelsauerm Wasser (5/J Schwefelsäure auf gxj
Wasser zur Kolatur von 5;vj abgekocht) noch bei den ausgebildet.
sten, mit Zehriieber und grofser Abmagerung verbundenen Formen
von pnrulcntcr Lungenschwindsucht mit radikaler Hilfe anwand¬
ten — und blennorrhöischen Form (Seil leimsch windsuch t,
wo Tourtual von der Verbindung der Rinde mit Isländischem
Moos und anishaltiger Ammoniakflüssigkeit oftmals einen unerwar¬
tet günstigen Erfolg sah), wo sie allerdings zur Aufrechthaltung
der erschöpften Kräfte viel beiträgt.

4) Krankhafte Ausflösse, passive, profuse, auf torpider Ato¬
nie der Gefäfse und absondernden Häute so wie auf einer septi¬
schen Auflösung und Schmelzung des Organgewebes in dem be¬
treffenden Gebilde beruhend, namentlich in dergleichen atonischen
Hämorrhagien (zumal aus den Harn- und Geschlechtsorganen,
mit grofser Vorsicht bei Lungenblutungen, denen meist kongestive,
entzündliche oder erethische Ursachen und organische Uebel zum
Grunde liegen, welche insgesammt die China verbieten); ganz be¬
sonders bei skorbiitischen (Lind), septischen und den pe¬
riodisch eintretenden Blutungen, bei B1enno rrhagien,
bei kolliqnati ven Seh weif sen, profusen Samenflüssen, Ptya-
lismeu, atonisehen Diarrhöen (mit Arnikawurzel), Lienterien, Ga-
laktirrhöen, im Diabetes.

5) B r a n d — pafst jedoch durchaus nicht bei der Gangraena sicca,
wohl aber im Sphacelus, bei fauliger Kontamination der Säfte,
innerlich und äufserlich (zumal mit Kampher, China, Myrrhe, Holz¬
kohle, Kamillenblumen); unter gleichen Umständen eignet sie sich
zum aufseien Gebrauch bei der Angina maligna s- gangraenosa,
putrida im Scharlach (zu Einspritzungen und Gtirgelwassern).

6) iNeurosen, als Algien und Spasmen sich darbietend; ge¬
wöhnlich knüpft man hier den Gebrauch der China an die be¬
stimmte Periodicität dieser Uebel (namentlich im intermittiren-
den Tetanus, wo Chinin sich sehr wirksam erwies; in der Epi¬
lepsie, in der Chorea, Katalepsie, Kardia lgie, Proso¬
palgie, periodischen Cephalalgie) ; aber auch in der reinen
Nervenschwäche in F"olge starken Säfteverlustes, schlechter
Ernährung (auch im Keichn listen, wenn grofse Schwäche sich
damit verbindet, das Kind sehr heruntergekommen, schlecht ge¬
nährt ist, leistet ein Chinaabsud in Verbindung mit Belladonna die
trefflichsten Dienste).

7) Kachexien, und unter diesen vorzüglich in der atonischen
Skrophulosis, Rhachitis, Atrophie, in der hy d ropischen
Kachexie (zumal in Folge übermäfsiger Säfteentleerungen oder
langwieriger, angreifender Krankheiten, besonders nach der Inter¬
mittens; 1'. Frank), im Skorbut, in der ch I oro tischen, ikte-
rischen, gichtischen, syphilitischen Kachexie.

8) Endlich benutzt man die China sowohl bei irritablen (Musku¬
lär- und Gefäfsatonic) als nervösen Asthenien, so wie bei Schwäche
der reproduktiven Orgaue, namentlich bei Atonie des Magens und
Darmkanals und den dadurch bedingten Störungen und Anomalien
im Digestionsgeschäfte, in der AViedergenesungsperiode von schwe¬
ren, lauganhaltenden Krankheiten u. s. w.

9) Ueber die äufsere Anwendung der China s. Form.
52*
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Präparate und Gabe.

1) Chininum sulphuricum s. Sulphas chininicus (s. d. Artikel
Chininum).

2) Cinchonium sulphuricum. Sulphas cinchonicus. Schwefel¬
saures Cinchonin: Wird auf dieselbe Weise «ie das schwefelsaure
Chinin, aus der braunen und Königs-Chinarinde, bereitet, mit der
Differenz, dafs man die bei der Destillation der geistigen Flüssig¬
keit gewonnenen Krystalle mit verdünnter Schwefelsäure heutrali-
sirt, die Lösung durch Verdampfen und gestörte Kristallisation
in ein weifses Pulver bringt, woraus bei wiederholter" Krystallisi-
rung ein reines Salz entsteht. — Das schwefelsaure Cincho¬
nin bildet gröfsere (prismatische) Krystalle als das gleichnamige
Chinin, schmeckt nicht so intensiv bitter, ist in Wasser mehr (be¬
darf jedoch bei gewöhnlicher Temperatur davon 54 Theile), in
Alkohol weniger als dieses löslich, in Aether unlöslich, schmilzt
bei einer Temperatur über ■+- 80° It. wachsartig, leuchtet gleich
dem schwefelsauern Chinin bei -+- 80° R. phosphorartig und besteht
nach Baup aus 84,32 Cinchonin, 10,81 Schwefelsäure und 4,87 Was¬
ser. — Dieses Salz wird in ähnlichen Fällen, wie das schwefel¬
saure Chinin, jedoch weit minder häufig, benutzt.

3) Chinoidinum (nach Bnebner Chininum resinoso ■sulphu¬
ricum), von dessen physikalisch-chemischen Eigenschaften bereits
die Rede war (s. Bestandteile), wurde neuerdings von Sertür¬
ner, Pietsch, Flume (De Chino'idino, Berl., 1832, stellte von
70 Wechselfiebcrkranken 30 damit her), El wert, A. L. Richter,
Natorp, Franke als ausgezeichnet wirksam gegen Wechsel-
fieber empfohlen. Richter (Vereinszeitung, 1836, No. 42.) heilte
damit unter 18 Fällen 14. Als Resultat seiner Beobachtungen er¬
gab sich: 1) das Chinoidin steht an Wirksamkeit auf Unter¬
drückung des Fiebers bei gleicher Gabe dem Chinin nicht nach;
2) es verdient, da es wohlfeiler ist, in sofern es bei Bereitung des
Chinins nebenbei gewonnen wird, in der Hospital- und Annen¬
praxis ausgedehnte Anwendung; 3) es wird, da es weniger toni¬
sche Bestandteile als das Chinin hat, hei geschwächtem Magen
und bei Fortdauer gastrischer Zeichen, die durch das Fieber unter¬
halten werden, besser ertragen, als dieses, das unter diesen Ver¬
hältnissen leicht Magendrücken u. s. w. hervorruft; 4) gr. 12 rei¬
chen in der Regel zur Beseitigung eines nicht eingewurzelten und
komplicirten Fiebers hin; 5) die Lösung von gr. 12 in 5 j - 5' j Spi¬
ritus Vini rfts., zu gutt. 10-15, ^stündlich in der Apyrexie ge¬
nommen, stellte ein durch die kleine Menge den Patienten beson¬
ders ansprechendes Mittel dar.

4) Extractum Chinae (fuscae et regiae) aquosum (Extrakt¬
konsistenz): Das erstere braun, wäfsrige Lösung trüb und bräun-
lichweifs; letzteres rothbraun, wäfsrige Lösung wie bei dem Braun¬
china-Extrakt; wirkt wegen Verlustes der balsamischen, flüchtigen
Bestandteile weniger wirksam als das die balsamische wie die
bitter-adstringirende Wirkung der China in sich vereinigende kalte
Chinaextrakt, wird jedoch von den Digesiionsorgancn gut ertra¬
gen. — Sehr beherzigenswerth ist der Vorschlag Herrn bstaedt's,
das Auszieheu der Chinarinde mit einem kleinen Zusatz von Ace-
tum concentratum zu bewirken (s. Formul.).

5) Extractum Chinae spirituosum (Extraktkonsistenz): China
(H. j) mit Spiritus Vini rfls. (U. v) digerirt; dunkel braunroth, den
Geruch und Geschmack der China in sich koncentrirend; Lösung
trüb; es ist von vorzüglicher Wirksamkeit.

6) Extractum Chinae, (fuscae et regiae) frigide paratum
(Mellagokonsistenz): Gröblich pulverisirte Chinarinde (H. j) mit
hinlänglicher Menge destillirten Wassers, so dafs dieses zollhoch
über dem Pulver steht, übergössen, 2 Tage unter öfterem Umrüh¬
ren bei Seite gesetzt, hierauf die Flüssigkeit ausgeprefst, nach
2-3maliger Wiederholung dieser Operation die ausgepreisten und
durchgeseihten Flüssigkeiten im Wasserbade zur Konsistenz eines
Honigdicksaftes abgedampft, die erkaltete Masse mit destiliirtem
Wasser vermischt, worauf nach dem Filtriren dieselbe Operation
so lange wiederholt wird, bis das Extrakt eine klare Lösung gibt;
braun ; wäfsrige Lösung klar, rothbraun, bei längerer Ruhe Krystalle
(rhiuasaueniKalk) absetzend, von säuerlich - bitterem, schwach-
adstringirendem Geschmack. Dieses Extrakt verhält sich zu dem

wäfsrigen, wie der kalte Chinaaufgufs zum Chinaabsud;
es enthält nur wenig von den alkalo'idischen Bestandteilen, eignet
sich defshalb mehr für die tonisch-roborirende Wirkung, wird von
den Verdauungswerkzeugen sehr gut aufgenommen und ist daher
bei schwächlichem Zustande derselben unbedingt der China in Sub¬
stanz vorzuziehen; am besten bekommt es den kindlichen Dige-
stionsorganen.

7) Tinctura Chinae simplex: Braune Chinarinde (gv) mit
Sprit (ff. ij) digerirt; rothbräun, von herbem und bitterem Ge¬
schmack; pafst nur bei Atonie der irritablen und sensiblen Funk¬
tionen, so wie bei Schwäche der Digestionsorgane.

S) Tinctura Chinae composita. Elixir roborans Roberti
Whyttii: Braune Chinarinde (S'Ü), Enzian Wurzel, Orangeschalen
(ää gj), Sprit (gxviij), Aq. Cinitamom. spl. (gvj) digerirt und
kolirt; ein ausgezeichnetes Stomachikum, welches sich vorzüglich
bei grofser Atonie der Digestionsorgane eignet, jedoch leicht in
gröfseren Gaben und bei empfindlicheren Subjekten Erhitzung und
Wallung verursacht.

9) Tinctura Chinoidini (nicht officinel): Chinoidin (1 Th.) auf
Alkohol (8 Tb.); nach A. L. Richter gr. 12 in 5ij WTeingeist
gelöst, davon zu 10-15 Tropfen mit 1 Efslöffel Wasser, stündlich
oder 2stiindlich, in der fieberfreien Zeit genommen; nach Riedel
in Jiv Weingeist gelöst und davon zu £-1 Theelöffel (3f0 mit Roth-
weiu in der Apyrexie gereicht.

Zu diesen Chinapräparaten sind noch in neuester Zeit hinzuge¬
kommen: das gerbsaure Chinin (Chininum tannicum) und
das K usko - Chinin oder Aricin. Das gerbsaure Chinin wurde
von Ronander (Hecker's Annal., 1834, Dee.) als das wirk¬
samste Chininsalz empfohlen, indem es selbst noch in solchen inve'
terirten und hartnäckigen Wechselnebern seine Hilfe nicht ver¬
sagte, wogegen Chinin und andere kräftige Mittel nichts mehr ver¬
mochten; auch bei allgemeiner Neigung zur Säfteauflösung, wo
das Chininsulphat die Rinde nicht ersetzen kann, leistete es (ver¬
möge seines gerbsäurehaltigen Bestandteils) herrliche Dienste
(Cliinintannat, Pfeffer und Extr. Absinth, ää 5ft zu 30 Pillen,
^stündlich 3 Stück). Mau bereitet dieses Salz auf die Weise, dafs
man zu einem mittelst Schwefelsäure präparirten gesättigten China¬
absude so lange eine Lösung von kohlensauerm Kalk setzt, als
etwas gefällt wird, den Bodensatz von der Flüssigkeit scheidet,
mit ein wenig kaltem Wasser abwäscht und trocknet. Ueber das
K usko -Chinin s. Bestandteile.

Gabe: Innerlich die China in Substanz zu )i?-5ij (die
kleineren Gaben in chronischen Uebeln, die gröfseren zu 5/S-3Ü iu
der Intermittens; hier gibt man sie entweder in der fieberfreien
Zeit, oder kurz vor dem Fieberaufalle; die erstere Anwendungsart
ist wohl die gebräuchlichste; in der Uuotidiana und Tertiana gebe
man etwa 1 -2-ästündlich 5j> so dafs mindestens gj während der
Apyrexie verbraucht wird, welche Gesammtgabe in der Huartana
bis auf §ij erhöht wird; bei pernieiösen Wechselfiebern in
grofsen steigenden Dosen einige Stunden vor dem zu erwartenden
Paroxismus, was gegenwärtig durch die Chinaalkalu'i'de rascher
und sicherer geschiebt, wie denn überhaupt die letzteren jetzt ziem¬
lich allgemein als Quintessenz der fiebertilgendeu Kraft der China
in allen Arten und Formen der intermittens vorgezogen werden).

Das schwefelsaure Cinchonin zu gr. 3-6-10 (zumal in
[der bösartigen Intermittens, wo gegen ^j-5f' tagüber nöthig sind),

innerhalb 24 Stunden; bei gewöhnlichen Uuotidian - und Tertiau;
fiebern während der Apyrexie gr. 3-6 (letztere gröfsere Gabe bei
grofser Hartnäckigkeit des Uebels).

Das Chinoidin zu gr. 2-4.
Das Extractum Chinae aquosum zu -)ß'äß, 3-4mal tagüber.
Das Extractum Chinae spirituosum zu gr. 5-10-^j.
Das Extractum Chinae frigide paratum zu }j-5J-
Die Tinctura Chinae simplex zu ^ij-^iv.
Die Tinctura Chinae composita zu gutt. 30-60.
Die Tinctura Chinoidini zu gutt. 10-15-20.

I ■
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p o r m und Verbindung. o r in u 1 a r e.

Form - Innerlich die Chinarinde in Pulver (zwar am wirksamsten, aber auch
im schwersten nssimiiirbar, defsbalb bei verletztem Zustande der Digestionswerkzeuge
nicht "eeignet, daher mit Pulv. flaved. cort. Aurant., Pulis. Zingiher., Calami, Cin-
namom. °P><lv. aromat.), Pillen, Hissen, Latwergen, Morsellen (vorzugsweise
iu der Kinderpraxis), im Aufgufs (kalten wäfsrigen, warmen wäfsrigen und kalten
Weiniffeu; letzterer vorzüglich tonisch, dabei die Gefäfs- und Nerventhätigkeit erhebend,
besonders in der Rekonvalescenz nach schweren Krankheiten angezeigt, sonst leiclit
erhitzend; die kalte wäfsrige Infusion ist am leichtesten verdaulich, wirkt am müdesten,
Wenn gleich nicht anhaltend, und eignet sich bei gereizter Stimmung des Gefäi'ssystems
und der Digestionsorgane: etwa §j der gepulverten Kinde mit der_ doppelten Quantität
Wasser 12-24 Stunden macerirt; zur warmen wäl'srigen Infusion J,J auf fvj; der wei¬
nige Aufgufs zu §j in Verbindung mit Cort. Aurant., Cinnamom., Rad. (ientian., mit
gutem Kheinwein infundiit; rotbe Weine dürfen zu diesen Infusionen nicht genommen
werden, indem nach Henry 's Versuchen die Gerbsäure derselben die Alkalo'ulo nieder¬
schlägt, wodurch sich ein Chinintanuat bildet; ja, nach den Versuchen von Laugier
und Pelletier fällen selbst die weifseu Weine, zumal Rheinweine, vermöge des Wein¬
steins das in Wasser lösliche schwefelsaure Chinin, wodurch weinsaure Älkalo'ide ge¬
bildet werden, die als weifse Pulver zu Boden fallen), im Absude (enthält vorzugsweise
die tonisch-adstringirenden Bestandteile aufgeschlossen, in weit geringerem Verbält¬
nisse die alkaloidischen und am wenigsten die balsamischen; auch sagt der Absud den
Digestionsorganen weit weniger zu, als der Aufgufs; beim Erkalten fällt die — nur in
heFfsem Wasser lösliche — Verbindung der Gerbsäure mit dem Stärkemehl nieder,
gleichzeitig einen Antbeil des Alkalo'ids und Chinaroths mit sich nehmend, wefshalb sich
der Absud"dann stark trübt; durch einen Zusatz von vegetabilischen Säuren (zumal nach
Hermbstaedt von etwas Acet. concenlr. —etwa 5tt auf 3J — s. Formul.) können
die Basen besser extrahirt werden; man läfst gj mit gxij Wasser auf die Hälfte ein¬
kochen und am zweckmäßigsten noch beifs Moliren), im Infus o-Dekokt (übrigens mufs
die Chinarinde sowohl zum'Aufgusse wie zum Absude vorher gröblich gepulvert werden)
und zu Schüttelmixturen (auf fj etwa gviij - Jx Flüssigkeit und'zwar am zweck-
nuifsitfstcn Wein). Aeufserlieh die Kinde zu Streu- und Zahnpulvern (in erste-
rer Form vorzüglich gegen Brand, gangränöse und septische Geschwüre), Zahnlat-
Wer lr en Zahntinkturen, Mund-, Gurgel- und V er band wassern, Waschun¬
gen " Bä hungen , Umschlägen, Injektionen (bei Gebärmutterkrebs ein Chinaabsud
mit Belladonna oder Kirschlorbeerwasser) und Kly stiren (namentlich bei Kindern, de¬
nen durch den Mund nichts beigebracht werden kann; im Wechseltieber aus einem Cliiuu-
absude mit einigen Tropfen Opiumtinktur, s. Formul.).

Das schwefelsaure Cinchonin innerlich in Pulver (bestes Korrigens: Fla¬
ved. cort. Aurant-, etwas Anis oder Fenchel; bestes Vehikel beim Einnehmen: schwar¬
zer Kaffee), Pillen, Auflösung (in Weingeist, oder mit Hilfe von etwas Schwefel¬
säure in Wein oder Wasser, s. Formul., mit Syrup zusammengerieben — etwa gr. 8
mit giij Syrup nach Magendie, wovon 1 Theelöffel gr. \, der Efslöffel gr. 2 Cinchonin
enthält —, oder auch mit Mixtur, sulphurico - aeid.; durch Zusatz der Schwefelsäure
wird die Löslichkeit des Cinchonins in Wasser sehr befördert). Aeufserlieh iu der
endermatischen Anwendung (das Ausführliche darüber s. im Artikel Chininum,
Krankheitsformen).

Die Chinaextrakte innerlich in Pillen, Bissen, Latwergen, Elixiren und
Mixturen (Ki Extr. Chin. fusc. öij-gp, solve in Ar/. Cinnamom. spl. ^ij, Spirit. sul¬
phurico-aether. 5.1- MOS. Umgeschüttelt 4mal täglich £ Efslöffel). Aeufserlieh zu
Mundwässern, Pinselsäften und Pomaden.

Die Chinatinkturen innerlich für sich oder Mixturen (drachmenweis) zugesetzt.
Verbindungen: Bei grofsem Torpor der Unterleibsorgane mit aromatischen und

flüchtigen Reizmitteln; bei Neigung ZU r Verstopfung mit Rheum; bei grofser Reizbarkeit
des Nahrungskanals und leichterem Durchschlagen mit Opium, Koluin'bo, Kaskarille; bei
gastrischem Zustande mit Salmiak, Rheum; in pernieiösen Fiebern ist die Verbindung
der China mit Opium sehr wirksam; hei septischem Zustande mit Mineralsäuren. Alaun,
Kino, Kutechu, Wein? Arnika, Angelika, Serpentaria, Kampher; bei inneren lymphati¬
schen, mukösen Vereiterungen (zumal der Harnorgane) mit Myrrhe, den natürlichen Bai-
Samen und Fol. Uvae Uvsi; bei Schleimschwindsucht mit Liehen Islandicus , Polygala
aniara, Phellandrium a'/uaUcum, Dulkamara; gegen Brand mit Kampher, Wein, Arnika,
Opium, Aetheren, Mineralsäuren; äufserlich mit Kamilleublume, Kohlenpulver, Myrrhe,
Kampher, Terpentinöl; bei fauligen, brandigen Anginen mit Alaun, Katechu, Katanha,
Myrrhe, Spirit. Cochlear.; iu der Rekonvalescenzperiode mit bitteren und aromatischen
Substanzen.

Man meide Verbindungen mit Metallsalzeu, zumal mit Eisen- und Antimonialpräparaten
(erstere und zum Tbeil auch letztere — vergl. Form und Verbindungen von Tartar. sti-
°ial. — sind indefs in der Praxis beliebt), nächstdem mit Quecksilber-, Blei-, Kalk- und
ßarytsalzen, Chlorgold, salpetcrsauerm Silberoxyd, so wie mit Haloi'den, Alkaloi'den,
Alkalien, alkalischen Erden, Kalkwasser, Cort. Quercus, Galläpfeln (wegen der in bei¬
den letztgenannten Mitteln enthaltenen eiseubläueuden Gerbsäure), thierischcr Gallerte,
Stärkemehl, Kleber, Eiweifs, Weinsäure, Rothwein, aber auch weifseu Rheinwein
(s - Form).

J£ Cort. Chin. reg. -)j, Amman, muriat.
ferruginos. gr. ij, Cort. Cinnamom. acut.
gr. j. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 12. S.
Täglich 4 Stück (Baglivund Seile, ge¬
gen Wechseltieber, zumal mit dem ftuar-
tantypus).

/£ Cort. Chin. reg. 5vj, Elaeosacchar. flaved.
cort. Aurant. curassav. 5'j> Tinct. Opii
crocat. gutt. xxiv. M. f. Pulv. subtüiss. Di-
vid. in part. aequal. 12. 1). ad chart. ce-
rat. S. 2stündlich während der Apyrexie
1 Pulver (Bereud«, gegen einfach ner¬
vöse Wechseltieber).

J£ Cort. Chin. reg. gj, Rad. Rhei 5j, Am¬
nion, muriat. }j. M. f. P«lv. Divid. in
part. aequal. 8. DS. 2stündlich während
der fieberfreien Zeit 1 Pulver (nach Rich¬
ter, wenn die stopfende Eigenschaft der
China gemieden werden soll).

# Cort. Chin. reg. 5j, Rad. Serpentar.,
Amnion, muriat. ferruginos. Sä gr. vj,
Elaeosacchar. Menth, piperit. ■)]■ M. t-
Pulv. Dent. tal. dos. 8. D. ad chart. ce-
rat. S. In der Apyrexie dergestalt zu ver¬
brauchen, dafs 3 Stunden vor dem Anfall
das letzte Pulver genommen wird, wobei
zur ersten Gabe gutt. j Tinct. Opii cro¬
cat., zur 2ten gutt. ij, zur 3ten gutt. nj
u. s. w. mit gutt. j gestiegen bis zur 8ten
Gabe, wo aber gutt. xij Opiumtinktur ge¬
nommen werden (nach Schmidt mann
soll dieser Komposition nicht leicht ein
Wechselfieber widerstehen).

R. Cort. Chin. fusc. gr. xiv, Ferri oxydal.
fusc. gr. viij. M. f. Pulv. Dent. tal. dos.
10. DS. 4-Sstündlich 1 Pulver (Otto, ge¬
gen sekundäre Gonorrhöe mit allgemeiner
Atonie).

fy Cort. Chin. reg. §j, Cort. Cinnamom.
acut. 5J, Extr. Gentian. $ß, Syrup. cort.
Aurant. q. s. u. f. Pilul. gr. ij. Consp.
Pulv. Cass. Cinnamom. DS. 4mal täg¬
lich 15 Stück (nach Schubarth)-

& Cort. Chin. fusc. gj, Kali carhon. dep.
5j, Tartar. stihiat. -),?, Extr. Gentian.
q. s. u. f. Boli 00. Consp. Pulv. Cass.
Cinnamom. DS. Binnen 24 Stunden zu
verbrauchen (gegen hartnäckige Wechsel¬
lieber). __

j£. Cort. Chin. reg. suhliliss. pulv. §j, Rad.
Valerian. min. pulv. ?,?, Cass. Cinna¬
mom. pulv. -)j, Meli, despumat. q. s. u.
f. Electuarium. DS. Umgerührt während
der Apyrexie auf 4mal zu nehmen (Bre-
ra's Latwerge bei von Nervenzufällen be¬
gleitetem, jedoch regelmäfsig verlaufendem
Wechselfieber).

jp, Cort. Chin. reg. suhtiliss. pulv. %fi \ Ra£-
Calami pulv. sß, Oxymell. squillit- Sft
Rooh Juniperi 5'j, Aq. commum. q. s.
u. f. Electuarium. I)S. Umgerührt 3-2-
stündlich 1 Theelöffel (G. A. Ric '' te J''
gegen Wassersucht in Folge von Wech¬
seltieber).

fy Extr. Chin. fusc. frigid- parat, gij,
Elaeosacchar. Citri 5vj, Aether. acet.
-)j, Pulp. Tamarindor. §ij. M. f. Ele¬
ctuarium. D. in pyxide epistomate sub-
ereo clausa. S. Umgerührt 2stündlicb
1 Theelöffel (Sundclin, nach den An¬
fällen der Meläna).
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/J. Sacchar. alb. gvj, coque c. Aq. fönt. q.
s. ad consistent. tabulaudi, tunc adde Cort.
Chin. reg. Qß. M. f. Morsuli 32. I)S.
Sstündlich 1 Stück (besonders für Kinder
geeignet). .

jr£ Cort. Chin. reg. gross, pulv. gj, Acet.
concentrat._ 5f>, coque c. Aq. fönt. tl. j
ad Colat. fviij, cui refrigerat. adde Sy-
rup. Zingiber. 5J. MDS. Ümgeschiittelt
•2stiindlich 1 Efslöffel (Phoebus sehr
»weckmäfsiger Chinaabsud; durch den Zu
satz von koncentrirtem Essig oder etwas
Wein wird nach Hermbstaedt die China
sehr gut ausgezogen).

ß Cort. Chin. reg.'gross, pulv. 0j, cpque
c. Aq. fönt. q. s. ad Colat. gviij, cui ad
misce Cort. Chin. reg. subtiliss. pulv.
5iij, Tartar. dep. 5'j _5''j> Sacchar. all).
giij; refrigerat. ädde Spirit. muriatico-
aelher. Jij. MDS. Ümgeschiittelt 2stiind-
lich in der Apyrexie 1 Efslöffel zu neh¬
men (V. Frank's ausgezeichnet wirksa¬
mes Dekokt gegen Hydrops in Folge von
Wechselfieber).

Jfc Cort. Chin. fusc. 5 nj! coque c. Aq. fönt.
gviij, sub finem coction. adde Rad. Se-
neg. 5ij, Herb. Digital. )j; Colat. jvj
admisce Spirit. nitrico,-dulc. 5J> Roob
Juniperi, Syrup. cort. Aurant. ää §/2.
MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 1 Kinder-
bis Efslöffel (Henke, gegen atonische
Wassersucht nach Scharlach).

1£ Cort. Chin. fusc. %ß, Acid. sulphuric.
dilut- 5A coque c. Aq. fönt. q. s. ad Co¬
lat. §yj, sub finem coction. adde Sem.
Phellandr. aquat. g'Ü; "' °,,,a solve
Extr. Dulcamar. 5Ü> Syrup. Balsam,
peruv. §j. MDS. Ümgeschiittelt 2stünd-
lich 1 Efslöffel (So beruhe im j gegen
purulente Lungensucht mit nächtlichen
Schweifsen).

j^ Cort. Chin. reg. subtiliss. pulv. gj, Rad.
Zingiber. gr. xv-xx, infunde Vini Gal-
lic. rubr. gviij-gx, adde Sacchar. alb.
§j. MDS. Wohlumgeschüttelt in den näch¬
sten 8 Stunden, vor dem Fieberanfall oder,
wenn man den Eintritt desselben nicht
vorher weifs, sogleich nach beendigtem
Paroxysmus binnen 8 Stunden zu verbrau¬
chen (Neumann's Chinaanwendung ge¬
gen sehr hartnäckige Wechselfieber; bei
bösartiger Gestaltung derselben wird noch
gr. j Opium 1 Stunde vor dem Aufalle ge¬
nommen).

fjt Cort. Chin. reg. gj, digere c. Aq. com-
mun. ü. iß, Acid. muriai.. 5ij, per hör. 8,
tum coque ad remanent. gviij; refrigerat.
adde Tinct. aromat. 5Üi Syrup. cort.
Aurant. gj. MDS. Während der Apyrexie
ümgeschiittelt 2stiindlich f Efslöffel (nach
pieumanu, statt des salzsauern Chinins;
hat sich namentlich in den Militärhospitä¬
lern sehr bewährt).

Jfr Cort. Chin. fusc. gj, coque c. Aq. fönt.
«. j ad Colat. giv, adde Succi Citri giij,
Vini rhenan. optim., Syrup. Berberid.
ää fj. MDS. Ümgeschiittelt 2-lstündlich
1 Efslötö'el (K. A. Vogel, gegen Faul¬
fieber). _.

Jfc, Cort. Chin. fusc. gj, Cort. Aurant. cu-
rassav. 5ij, Macidis 5J- c - C. M. f. Spe-

cies. DS. Mit j. (luart weifsen Franzwein
zu übergiefseu, nach 48 Stunden durchzu¬
seihen, auszupressen und von der Kola-
tur 3mal täglich ^-1 Efslöffel zu nehmen
(von Hufeland bei atonischer Skrophu-
losis gerühmt).

Ri Cort. Chin. fusc. gross, pulv. gj, Fla-
ved. cort. Aurant. curassav. ~,üß, Vini
fiallic. alb. "U. iß; digere per bor. 6. Co¬
lat. DS. 3mal täglich j Weinglas (als Stär¬
kungsmittel nach erschöpfenden Krank¬
heiten).

/$. Cort. Chin. fusc.$v}, Flaved. cort. Au¬
rant. curassav. gp', Rad. Rhei 5>'j> '"-
funde Vini alb. generös. U. j, digere leni
ealore per hör. 24 in vase clause, saepius
agitando; dein cola et coque residuum ex-
pressum c. Aq. fönt. 11. j ad remanent.
gvjj in Colatura e. Infuso vinoso mixta
solve Elixir. cort. Aurant. 5üj, et adde
Aether. acet. f], Syrup. Balsam, pe¬
ruv. gj. MDS. Uingeschüttelt 4mat täglich
f Spitzglas (gegen allgemeine Schwäche,
namentlich nach erschöpfenden Krank¬
heiten).

i^ Cort. Chin. fusc. g"i/3, Sem. Cacao levi-
ter tost, et exeorticat. gj, Sacchar. alb.
giv, Balsam, peruv. öß. M. f. Pulv. DS.
2 Efslöffel voll mit 3 Tassen Wasser oder
Milch zu kochen (fSiemann' s Chiua-
chokolade).

]$■ Chinoidini gr. ij, Elaeosacchar. Calami
-)ß. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 12. D. in
chart. cerat. S. 2stiindlich 1 Pulver (von
E I w e r t gegen äufsert hartnäckige Wech-
selfieber erprobt).

[fr Chinoidini 5j, solve in Spirit. Vini ul-
coholisat. g"j. MDS. 3-4mal täglich f mas¬
sigen Theelöffel mit etwas Rothwein oder
auf Zucker (Tinctura Chinoidini; von
El wert und Radius gegen Wechsel¬
fieber oftmals hilfreicher als Chinin ge¬
funden).

jr£ Tinct. Chinoidini, Aq. Menth, piperit.
ää gj, Mixtur, sulpkurico-acid. 5J. MDS.
Hei der Uuotidiana 2stündlich f Theelöffel
und zwar sogleich nach dem vollständigen
Ausbruche des Schweifses, bei der Ter¬
tiana alle 3 und bei der Quartana alle 4
Stunden 1 Theelöffel (Natorp's zweck¬
mäßigste Anwendungsweise des Chiuoi-
dins; gj Chiiioidintiuktur enthält 5J Chi-
no'idin und reicht meist zur Beseitigung
des Fiebers aus; zur i\achkur mufs nocli
mehrere Tage Morgens und Abends eine
Gabe genommen werden, bis die vorge¬
schriebene Menge verbraucht ist; auch
Kinder ertragen diese Tinktur ganz wohl
in angemessenen Gaben, nur mufs statt
des Wassers damit ein Saft verbuuden
werden; Casper's Wochenschrift, 1830,
No. 52.).

$, Extr. Belladonn._ gr. ij, solve in Aq.
Amygdal. amar. gj, adde Tinct. Chinoi¬
dini §?-5vj. MDS. 4mal täglich 40-30
Tropfen (von Franke gegen sehr hart¬
näckige und rückfällige, zumal Uuartan-
Wechselfieber als besonders heilkräftig
empfohlen; Brandenburg. Provinz. - Sani-
tä'tsbericht, 1837.).

/ji Tinct. Chin., Tinct. Catechu ää 5'/?>

Tinct. Opii crocat. ^ß. MDS. 2-3stünd-
lich 20-30 Tropfen (Stark' s Mischung
gegen den Nachtripper).

fy. Cort. Chin. fusc. S''j'$ v.i- F. pulvis ru-
dior. S. Mit 1 Maafs Wasser gekocht,
durchgeseiht und täglich dem Bade zuge¬
setzt (Stiebe l's Anwendungsweise der
China gegen Wechselfieber ganz junger
Kinder).

fy Cort. Chin. fusc. gross. pulv^£ß, coque
e. Aq. fönt. q. s. ad Colat. §iv, cui re¬
frigerat. Tinct. Myrrhae 5j, Spirit. Coch¬
lea!: pij, Syrup. Moror. 5yj. MDS. Uin¬
geschüttelt einzuspritzen (W e n dt' s Mund¬
wasser bei brandiger Angina der Kinder).

/jl Cort. Chin. fusc. §j, coque c. Aq. fönt.
q. s. ad Colat. gx, cui refrigerat. adde
Alurn. crud. pulv. 5j, Vini Gallic. rubr-
§ij. MDS. Ümgeschiittelt 2 3mal täglich
einzuspritzen (von Becker bei atouischem
Nachtripper bewährt gefunden).

J$. Extr. Chin. frigid, parat. 3ij, Aq. Sal-
viae Jij , Spirit. muriatico - aether. gij,
Meli, rosat. gj. Solve. DS. Umgeschüt¬
telt zum Einpinseln (Wendt's Pinselsaft
gegen brandige Bräune).

Ifc Cort. Chin. fusc. %ß, Cort. Meierei 5ÜJ5
coque c. Aq. fönt. §vj ad remanent. Sjk,
solve Extr. Conii maculat. -)j, Kali
caust. gr. iij. MDS. Ümgeschiittelt mit¬
telst leinener Kompressen öfters anzu¬
wenden (Otto's sehr wirksames Verband¬
wasser gegen Karies).

/$. Cort. Chin. fusc. subtil, pulv., Carbon.
ppt. ää gj, Camphor. trit. $fi, Olei Te-
rebinth. rfts. q. s. u. f. Cataplasma. DS.
Umgerührt einen Theil davon auf die
kranke Stelle zu legen (Berends, bei
Brand und Dekubitus).

/& Cort. Chin. rubr., Carbon. Tiliae ppt-
ää 5vj, Cort. Salic, Rad. Calami ää gij-
M. f. Pulv. DS. Mit Rothwein zu einem
Brei zu machen und lauwarm überzuschla¬
gen (Berends und Schmidt, gegen
Brand).

rjt Cort. Chin. reg. gj, coque c. Aq. q. s.
per bor. ^ ad Colat. gvij, adde Gummi
Mimos. pulv. 5Ü; misce solvendo. MDS.
Umgeschüttelt 3-4mal täglich den 4teu
Theil mit | Tasse Wasser zum Klystir
(Weudt, gegen nervöse Pocken).

Iji Cort. Chin. fusc. 5 VJ> Ligni Santa!-
rubr. 51'j, Olei Caryophyllor., Olei Ber-
gamott. ää gutt. iij. M. f. Pulv. subtiliss.
1>. in scatul. S. Zahnpulver (Hufeland-
sches Zahnpulver).

fy Cort. Chin. rubr. subtiliss. pulv. 5J>
Olei Amygdalar. dulc. jij, Medull. Bo¬
vis liquefactae et colatae 5vj; tere usque
ad perfect. refrigerat., sub finem addendo
Olei Bergamott. gutt. vj, Balsam, peruv-
gutt. xx. 1). in olla alba. S. Haarpomade
(Aubergier's sehr wirksame Pomade
gegen das Ausfallen der Haare).

Bi Extr. Chin. frigid, parat, jij, Succi Ci¬
tri 5j, Medull. Bovis gij, Tinct. Can-
tharid. 5j, Olei de Cedro f), Olei Ber¬
gamott. gutt. x. M. f. Unguentum. D. i»
pyxide alba. S. Haarpomade (Schnei-
der's wirksame Haarpomade gegen Cal¬
vities).
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Chininum, Chinium s. Quinium; et Chininum (Chinium
s. Quinium) sulphuricum s. Sulp/ms quinicus. Chinin,
Quinin; u. basisch schwefelsaures Chinin. Chininsulphat.

Physiographie, Bestandteile und Wirkungsweise.

Vorkomme 11 des Chinins: Am reichlichsten und im prävali-
renden Verhältnisse in der Königsrinde, in äquavalentem Ver¬
hältnisse mit Ciuchouin in der rothen Chinarinde und in sehr ge¬
ringem Verhältnisse in der braunen Cliiuarinde.

Bereitung des Chinins: Durch Präcipitation der wäfsrigen
Lösung des schwefelsauern Chinins mittelst verdünnter (in 3 Th.
destillirteni Wassers) Aetziiatronflüssigkeit. Der sieh bildende weife¬
flockige käseartige Niederschlag wird durch Filtration von der Flüs¬
sigkeit geschieden, gut ausgewaschen und getrocknet.

Physikalische und chemische Eigensehaften des Chi¬
nins: Ein weifses, schwer krystallisirbares (und dann, nach Pel¬
letier, in seidenartig glänzenden, büschelförmigen Krystallen, oder,
nach Robiquet, in zweigartig gruppirteu Plättchen sich darstel¬
lend), geruchloses, äufserst bitter schmeckendes, luftbestäudiges Pul¬
ver, zwischen den Fingern sich erweichend, bei -+- 120° C. zu einer
farblosen, nach dem Erkalten harzartigen, Flüssigkeit schmelzend
Und dabei 4J pCt. Wasser verlierend, bei höherer Temperatur sieh
zersetzend, von alkalischer Reaktion, in Wasser (1 Th. in 200 Th.
kochendem Wasser), Alkohol (in letzterem jedoch viel leichter als
Ciuchouin, worauf sich auch die Methode gründet, beide Alkalo'ide
zu trennen; siedender Alkohol von 90 pCt. löst davon die Hälfte
des Gewichtes) und Aether löslich, wenig und nur in der Wärme
>tt ätherischen und Fettölen, am leichtesten noch in Säuren, nächst-
dem auch in Alkalien, zumal in den doppelkohleusauern; die Lö¬
sung reagirt stark alkalisch; mit den Säuren die stark bitter
Schmeckenden, in Wasser (der gröfsere Theil) und auch (einige)
hl Alkohol und Aether löslichen Chininsalze bildend, von denen
das schwefelsaure (welches theils als basisebes — das oiiieiuelle —:
2 At. Chinin und 1 At. Schwefelsäure; und theils als neutrales
Chininsulphat: 1 At. Chinin und 1 At. Schwefelsäure, erhalten
wird), so wie das salz- und essigsaure Chinin am leichtesten dar¬
stellbar sind und von den Alkalien, alkalischen Erden, wein-, oxal-
Und gallussauern Salzen, so wie von den Säuren dieser Salze
Und durch Galläpfelaufgufs gefällt werden. Die Elemeutarzusam-
taensetzung des Chinins ist nach Liebig: C 2o H 24 N 8 ü 2 oder,
auf 100 Th. berechnet, 74,39 K., 7,25 W., S,02 St. und 9,74 Sauer¬
stoff. Durch Einwirken von Chlor und Ammoniak auf Chinin bil¬
den sich nach Brandes und Liebig (Archiv d. Phärmac., 1838,
Bd. 15, S. 259.) 3 Zersetzungsprodukte, nämlich: ein grünes (das
Üalleiochin, von d-ciXksco, grünen), ein rothbraunes (iiusi-
Ochin) und ein schwarzbraunes (M elanoch in). Das üal¬
leiochin ist ein grünes körniges Pulver, in Wasser sehr schwer,
in Aetlier gar nicht, in Alkohol so wie in verdünnten Säuren leicht
löslich und besteht aus C 15 H äo N 2 O ä ; das Rusiochin ist
Schön duukclroth, schmeckt bitter, chinaartig, ist in Wasser und
heifsem Alkohol löslich und aus C,j H 30 Nlj 0, zusammenge¬
setzt; das Melanochin ist ein schwarzbraunes, geruch- und ge¬
schmackloses Pulver, in Wasser, Alkohol und Aetlier unlöslich, in
Kali und Ammouiakflüssigkeit löslich und besteht aus C l3 H 18 \ ',» 0 4.

Geschichtliches: Das Chinin, bereits von Duucau 1803
Und von Gomez 1810 vermuthet, ward von Pelletier und Ca-
Jentou 1821 rein dargestellt — welche dafür 1827 den grofsen
Monthyoni'schen Preis von 10,000 Frauken erhielten — und von
Double 1830 zuerst therapeutisch angewandt.

Bereitung des basisch schwefelsauer!] Chinins: Gröb¬
lich pulveiisirte Königsrinde (ti ij), in einen irdenen Topf geschüt¬
zt, wird mit warmem Wasser (U. iij) Und Salzsäure (£$) meh¬
rere Stunden digerirt, kolirt und ausgepreist; auf ähnliche Weise
*ird der Rückstand mit gesäuertem Wasser behandelt und ausge¬
preist, hierauf der Gesauimtflüssigkeit Aetzkaliflüssigkcit in Soleiern

■ Verhältnisse zugemischt, dafs die Säure nur wenig vorwaltet, und
hierauf die beinahe neutralisirte Flüssigkeit bei gelindem Feuer bis
&üf U. iv eingekocht, nach dem Erkalten nltrirt,"derselben mit hiu-
jänelicher Wassermenge verdünnter gebrannter Kalk (gj) zugesetzt,
*'e Mischung 1 Tag unter zeitweiligem Umrühren stehen gelassen,
Sltrirt; der Rückstand w ir d mit kaltem Wasser ausgewaschen, ge¬

trocknet, zerrieben, mit alkoholisirtem Weingeist (8 Th.) digerirt,
die erhaltenen Tinkturen der Destillation unterworfen bis zum Rück¬
stande von etwa fiv, welchem verdünnte Schwefelsäure bis zur
Neutralisation zugesetzt, die unter Verdampfung der Lösung ge¬
wonnene Salzmasse mit einem hörnernen Spatel ausgedrückt, mit
kaltem deslillirten Wasser vermischt, auf's Neue ausgedrückt,
nach 2-3maliger Wiederholung dieser Operation das Rückständige
in heifsem destillirten Wasser (U. ix-x) gelöst und die mit vveifsem
Franzwein gefärbte Flüssigkeit in Krystallform gebracht.

Physikalische und chemische Eigenschaften des ba¬
sisch schwefelsauern Chinins: Krystallisirt in zarten, perl-
mutterglänzenden, biegsamen Nadeln oder länglichen Blättchen, ist
geruchlos, von sehr bitterem Geschmack, in kaltem Wasser weni-
nig, sehr leicht in heifsem, in Alkohol leicht, in Aether schwer
löslich; einem Wärmegrade von 80° R. ausgesetzt und geliud ge¬
rieben leuchtet es phosphorartig; einem höheren Temperaturgrade
ausgesetzt schmilzt es zu einer wachsähnlichen Masse; es ist ein
basisches Salz, bestehend aus 2 At. Chinin, 1 At. Schwefelsäure
und 10 At. Wasser oder aus 84,989 Chinin, 10,361 Schwefelsäure
und 4,050 Wasser. — Das neutrale (nicht officinelle) schwefel¬
saure Chinin bildet weifse, durchscheinende, rechtwinklige, 4seitige
Prismen mit 2flächiger Zuspitzung, ist in Wasser (in 11 Th. hei
-+- 12°) und in Spiritus leicht löslich, röthet Lackmuspapier und
besteht aus 1 At. Chinin, 1 At. Schwefelsäure und 8 At. Wasser
oder ans 59,408 Chinin, 14,500 Schwefelsäure und 20,032 Wasser.

Wirkungsweise: Bereits bei der pharmakodynamischen Er¬
örterung der Chinarinde ist von der Wirkung ihrer Alkalo'ide die
Rede gewesen; indem wir hier die Resultate aller vorhandenen Be¬
obachtungen zusammenfassen, läfst sich Folgendes über das That-
sächliche der Wirkung des Chinins und schwefelsauern Chinins
sagen: 1) Sowohl das Alkaloi'd, als noch mehr sein schwefelsau¬
res Salz, wirken speeifisch auf das Gangliar-Nervensystem, die ver¬
stimmte Funktion desselben, den krankhaften Modus seiner Thätig-
keit regelnd, von wo aus sich diese nervenumstimmende Wirkung
auf das Cerehro - Spinalsystem verbreitet. 2) Die antipyretische
Eigenschaft der Cliiuarinde kommt ihnen vorzugsweise zu, dahinge¬
gen geht denselben die(derChinagerbsäure immanente)adstringirende,
den F"aserton stärkende Eigenschaft der Perurinde ab. 3) Das
Chinin wird resorbirt, in's Blut übergeleitet und durch die Harn¬
organe ausgeschieden; so fand Landerer (Buchner's Repert.,
1830, Bd. 5, Heft 2.) im Harne eines Weclisellieberkranken, wel¬
cher grofse Gaben Chinin nahm (zuletzt selbst zu 5j'-0; etwa 39 Gr.
gefärbtes reines Chininsalz; zu ähnlichen Resultaten gelangten La-
voillier, Piorry und noch neuerdings (luevenne (Pharmac.
Centralblatt, 1838, No. 49.); Letzterer bei einem Patienten, der bin¬
nen 3 Tagen 230 Gr. Chinin genommen hatte. 4) Auf die irri¬
table Sphäre wirkt das schwefelsaure Chininsalz bei stärkerer An¬
wendungsweise (zu -)]) aufregend, irritirend, wie diefs die
Versuche und Beobachtungen von Beraudi, Duval, Bally, Kre¬
mers, Wittmann, Rombach u. A. deutlich herausstellten, in¬
dem das Mittel die Frequenz des Herz- und Pulsscblages steigerte,
die Respiration beschleunigte, Gesicht, Zunge und Harn röthete,
die Wärme bis zur Schweifsbildung vermehrte, Kongestionen nach
dem Kopfe mit schmerzhafter Benommenheit und Druck (zumal in
der Stirngegend) hervorrief. 5) Auch die Gehirnthätigkeit wird
in solchen greiseren Gaben alterirt; es stellen sich Ohren-Klingen
und Sausen" (nach Wittmann ein konstantes Symptom), bis zur
Schwerhörigkeit und gänzlichen Taubheit (Bland, Tribolet),
rauschartige Eingenommenheit des Hauptes mit Ideenjagd, Schwin¬
del, Schläfrigkeit, Abspannung der Geistcsthätigkeiten ein. 0) In
gröfseren Gaben wirkt es reizend auf die gastrischen Organe,
ruft dyspeptische Pcschwerden, Durst, Gefühl von gesteigerter Wärme
und Druck im Magen, schmerzhafte Empfindungen im Unterleib«
u. s. w. hervor. Beraudi und Kühlbrand haben davon auch
Salivation beobachtet. — Kon traindika tionen: Entzündlicher
und gastrischer Zustand, aktive Blutungen.
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CMninum, Chinium s. Quinmm; et Chimnum (CM-
nium s. €£uimitm) mlphuricum s. Sulpkas quinicus.

K r u n k h e i t s f o r m e n.

Das Chinin und seiuc Präparate, zumal das schwefelsaure Salz,
haben sich durch eine lange Reihe von Beobachtungen als spezifisch.
und rasch wirksam gegen die Wechsel r'ieb erk rankii eit er¬
wiesen. Nach Allem scheint diese antipyretische. Eigenschaft
durch eine ganz eigenthümliclie Einwirkung auf die verstimmten
und daher auch in ihrer funktionellen Beziehung alienirten Gang-
liarnerven vermittelt zu werden, wodurch die perverse, der Art
nach veränderte Thätigkeit (die qualitative Abnormität) der¬
selben umgestimmt wird. Man bedient sich daher des Chininsulphats
bei allen Formen von Wechselfieber. Die Frage: ob dasselbe beim
einfachen Tertianfieber mit gastrischem Zustande sogleich gesehen
werden könne, oder ob erst durch Vorauscnickung "lösender "lieil-
stoft'e die Bahn dazu gebrochen werden solle, läf'st sich dadurch
erledigen, dafs diese Gastrose zwar oftmals in materiellen Krank-
heitsverhältuissen ihren Grund hat, welche daher erst gehoben wer¬
den müssen, dafs jedoch in den meisten Fällen die AlTektion der
ersten Wege nur ein krankhafter Reflex der verstimmten Inner¬
vation ist, wodurch auch die davon bestimmte Thätigkeit der
assimilativen Organe gestört und falsche Absonderungen gebil¬
det werden, welche mit Beseitigung der nervösen 'Alteration
schwinden, und dafs jedenfalls überall, wo diefs zweifelhaft er¬
scheinen sollte, die Verbindung des schwefelsauern Chininsalzes
mit einer Salmiaklösung und Brechweiu beiden Indikationen folge¬
recht entsprechen werde. Nur bei den entzündlichen Formen der
Intermittens, bei jugendlichen, vollsäftigen, zu Entzündung leicht
geneigten Individualitäten mufs der antiphlogistische Heiiapparat
vorangehen. Am trefflichsten bewährt sich das schwefelsaure
Chinin durch rasche Hilfe bei gefahrdrohender Gestalt der Inter¬
mittens (wie bei der Febris intermittens soporosa, apoplectica,
let/iargica, comatosa, cholerica, tetanica, cardialgica, haemor-
rhagica), wo dasselbe, wie gegen die bösartigen Wechselfieberepi-
demieu au den holländischen Küsten, mit dem glänzendsten Erfolge
angewandt wurde und die ausgezeichnetsten Dienste durch Vor¬
beugung des bevorstehenden gefährlichen Anfalles leistete (Thues-
sink, Nieuwenhuis). Man reicht in solcheu peruieiösen Wech¬
selfieberformen das Chininsulphat in gröfseren Gaben (^stündlich
zu gr. 2-4-0, selbst in gefahrdrohenden Fällen bis zu-)j-5j'j inner¬
halb 24 Stunden gestiegen). Bei vorhandener Schwierigkeit oder
Unmöglichkeit der inneren Anwendung wurde das Mittel mit
Erfolg auch auf äufserem Wege beigebracht, wie in Klystirform
oder mittelst der endermatischen Methode und antripsologisch
(trocken eingerieben; Pointe). Stosch, Franke und Romberg
wandten es in Verbindung mit Belladonna (Ersterer gab gr. 1 Chinin
mit gr. £ Belladonna 4mal täglich in der Apyrexie) mit'dem aus¬
gezeichnetsten Erlolge gegen sehr hartnäckige, inveterirte, häufig
rückfällige Wechselfieber und Gola in Verbindung mit Breehwein-
stein au (s. Formul.). Ganz besonders eignet es sich für den
kindlichen Organismus, daher bei der Intermittens infantum,
des leichteren Beibringens wegen. Nach Beseitigung der Wechsel-
fieberkrankheit (der speeifischen Alteration des" Unterleibsncrvcn-
systeins) wird man daran wohhl thmi, noch eine Zeit lang China¬
rinde nehmen zu lassen, indem das Uebe] sonst leicht reeidivirt.
Nach Gittermann's, aus mehreren tausend Beobachtungen zu¬
sammengestellten Resultaten ist die Gesammtgabe des zu verbrau¬
chenden Chinins beim duotidiau- und Tertianfieber gr. f2-lü. beim
ftuartanfieber aber gr. 20. Auch in anderen, einen intermittirenden
Typus darbietenden Neurosen, zumal Neuralgien, denen je¬
doch meist ein verstecktes Wechselfieber zur Folie diente hat es
seinen Ruf gerechtfertigt, und diese unter der trügerischen Maske
von periodischen neuralgischen Affektionen einzelner, zumal edler
Organe auftauchenden und nicht minder durch ihre Heftigkeit wie
durch die Wichtigkeit des davon ergriffenen Gebildes gefährlichen
Uebel schnell beseitigt. Hauff theilt mehrere Fälle mit, wo es
zu gr. 2-3, alle 1-2 Stunden, gegen intermittirende Neurosen der
verschiedensten Art, die Bjc ], phänomenologisch in Form von Al-
gien und Spasmen aussprachen, wie gegen dergleichen Neu¬
rosen des Nervus supraorbitalis (Prosopalgie), des Gehörnerven
(Otalgie), des Vagus {Perip ue umonia intermittens), gegen perio¬
disch wiederkehrende Konvulsionen mit darauf folgendem Wahn¬

sinn, rasche Hilfe brachte; nachtheilige Nach- und Nebenwirkungen,
auf'ser, Eingenommenheit des Hauptes und höchstens beklommene
Respiration, wurden dabei nicht wahrgenommen (Württemberg-
Korrespondenzbl., 1834, No. 34.); Graefe empfiehlt dasselbe gegen
den nach schweren traumatischen Verletzungen und nach grofsen
Operationen sich einbildenden, offenbar von einer Nerveuaffektioii
ausgehenden heftigen und oftmals tödtlichen Schüttelfrost {Fe-
bris intermittens traumatica; Lüder's intermittirende Wund-
tieber) mit kleinen Gaben Opium; Fallot, Staub und Kneschke
sahen davon gegen intermittirende Ophthalmien, Kühlbrand
bei iutermittirender Amaurose, Martinet, Sandras und Haxt-
hausen bei intermittirenden Blutungen, zumal Hämoptysen und
Nasenblutunge.il, Clafsen bei regelmä'fsig iutermittirender Epi¬
lepsie und Lemoine bei iutermittirender Cholera heilkräftige
Wirkungen. Allein auch gegen reine Nervenkrankheiten lei¬
stete das schwefelsaure Chinin treffliche Dienste; so gaben es
Thal heim (in Verbindung mit kleinen Gaben Ipekakuanha) bei
den heftigen Anfällen des Keichh ustens; Tourtual und G. A.
Richter, im 3ten Stadium dieser Krankheit; Dewees gegen deu
darauf noch zurückbleibenden Husten; Tourtual, Schneider (in
Verbindung mit einem Baldrianaufgiifs) und Günther gegen Cho¬
rea und Eklampsie, zumal jugendlicher, sensibler Mädchen, mit
Erfolg. Nächstdem wurde das schwefelsaure Chinin gegen exoti¬
sche Cholera (in starken Gaben), Wassersucht in Folge von
Wechselfieber (noch unlängst von Dr. Dassit in Confolens in
3 Fällen mit radikalem Erfolge angewandt; Bullet, de Therapeut-,
1839, Bd. 16.), zumal mit L eber - Milznusch wel I u ugeii
(Bally; Romberg mit Belladonna), gegen Phthisis (zumal
in Form der chronischen Broncbialblennorrllöe, die sogenannte
Sehleimschwindsucht, wo es Amelung erfolgreich anwandte; auch
Günther mit Digitalis und Brosius sahen davon bei Lungen-
phthiseu gute Dienste), Zehrfieber (Niemnnu), Tetanus,
Brand (Larrey und Simons) und atonische Gono- und Leu¬
korrhoe n (Otto, Tourtual; s. Formul.) benutzt. Lembert,
Chomel, Speranza, Geriiard, Bartels, Martin, Lieber,
A. L. Richter, Lehmann, Krämer, Lichtenstüdt u. A.
wandten es auch mit günstigem Erfolge in der cnderinischen Me¬
thode an. Raciborski {Journal hebdomadaife, 1835, No. 30.
u. 37.) führt 10 Fälle von Wcchselfieber an, die durch das schwe¬
felsaure Chinin, nach der endermatischen Methode angewandt, be¬
handelt worden sind. Als Resultate derselben ergaben sich fol¬
gende Sätze: 1) Das schwefelsaure Chinin wird durch die von
ihrer Epidermis entblöl'ste Lederhaut absorbirt, ohne etwas von sei¬
nen fiebeiwidrigen Eigenschaften zu verlieren; 2) in allen den Fäl¬
len, wo der innerliche Gebrauch dieses Mittels kontraindicirt oder
unmöglich ist, z. B. in den Fällen von M;igen-ä)arme!itzüiidung, von
spnsmodischem Erbrechen, ferner bei eigensinnigen Kindern, bei
solchen Kranken, wo irgend ein mechanisches Hinderiiifs dem Ein¬
nehmen dieses Salzes entgegen steht — in allen diesen Fällen bie¬
tet die eudermatische Methode den Aerztcn ein treffliches Hilfs¬
mittel; 3) obschon man, streng genommen, in allen den erwähnten
Fällen das Chinin im Klystire verordnen kann, so mufs man doch
wegen der Leichtigkeit, mit der man sich sehr schnell eine absor-
birendo Oberfläche mittelst der Ammoniaksalbe zu verschaffen im
Staude ist, und wegen der energischen Wirksamkeit des auf die¬
sem Wrege verordneten schwefelsauern Chiuins der endermatischen
Methode den Vorzug geben; andererseits verzögern die Fiikalmate-
rien, welche meistentheils in dem Dickdarme angehäuft sind, be¬
deutend die Wirkung dieses Salzes; 4) es gibt Fälle, wo der Arzt
nothgedrungeii zu der endermatischen Methode greifen mufs; dahin
gehören jene Fälle von bösartigen Fiebern, die mit einer von Er¬
brechen und Diarrhöe begleiteten Entzündung des Verdnuugskanals
verbunden sind, welche durch die Wirkung des Chininsalzes nicht
blofs verschlimmert werden, sondern auch dadurch, dafs ein Thefl
davon wieder herausgeworfen wird, die volle Wirkung des Salzes
verhindern dürften; 5) in den von entzündlicher Komplikation des
Verdauuugskanals freien bösartigen Fiebern dürfte man besser thufl;
das schwefelsaure Chinin in mehrere Gaben zu theilen, die ma"
theils durch den Mund, theils in Klystiren, theils durch die Haut
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Chinin 9 Quinin; und basisch schwefelsaures Chinin.
Chininsulphat.

Krankheitsformen, Gabe, Form
und Verbindung.

o e.

Verordnet als den Kranken auf Einmal mit
einer »rofsen Menge dieser Substanz zu über¬
füllen welche eine Reizung des Verdauungs¬
kanals hervorbringen und die Absorbtion ver¬
hindern könnte; 0) das auf eiidermatischem
VVe»e verordnete schwefelsaure Chinin be¬
weist sich in allen Wechselfiebervarietnten
gleich wirksam, wenigstens heilte es in obi¬
gen Fällen sowohl das dritt- als alltägliche
Fieber, während Chomel durch die näm¬
liche Methode mit vielem Erfolge die vier¬
tägigen Wechselfieber behandelt hat; 7) die
mittlere Gabe braucht nicht gr. 4 auf Ein¬
mal zu übersteigen, aliein zur Sicherung der
Kur wiederhole"man die nämliche Gabe noch
1- oder Sinai; 8) in den seltenen Fällen, wo
diese Gabe nicht ausreichen dürfte, wird man
hesser thun, mehrere absorbirende Oberflä¬
chen von einem geringen Durchmesser her-
insfelleri und auf jede von ihnen die ganze
Gabe schwefelsauern Cbinins zu vertheilen,
als sie in grofser Quantität auf eine einzige
Oberfläche zu appliciren, weil sonst das Mit¬
tel in Kurzem Schorfe erzeugt, welcbe bald
dureb ihre Dichtigkeit, bald dadurch, dafs ein
grofser Tbeil des Chininsalzes in ihren Ma¬
schen hängen bleibt, die Absorbtion verhin¬
dern; 9) demnach darf das "Vesikator höch¬
stens den Durchmesser eines Kronenthalers
haben, und es mufs eine Applikationsstelle
Hiebt weit von dem Hiickenmarke und dem
Vcrduuungskaiiale gewählt werden, so dafs
also das Epigastrium oder die Hypochondrien
die passendsten Stellen sein würden; 10) man
mufs bei jedem Verbände sorgfältig die fal¬
schen Membranen von der absorbireuden Ober-
flache entfernen; 11) der Analogie nach kann
man annehmen, dafs die endcrmatiscl.e Me¬
thode sich in allen den anderen Krankheiten,
Wo der Gehrauch des schwefelsauern Chi¬
nins angezeigt ist, ebenfalls wirksam bewei¬
sen werde.

Gabe und Form: Innerlich das Chi¬
nin zu gr. J-i bis gr. 1-2, in Pulver,
Pillen, Auflösung (weingeistiger). Das
schwefelsaure Chinin zu gr. i-1-2,
einigemal des Tages (gegen Weebselfieber
Zu "r. 0-12 auf (' ie Apyrexie, bei bösartigen
Formen bis auf -)j-5/' tagüber gestiegen),' in
Pulver, Pillen, Auflösung (in Wein¬
geist, oder mit etwas Schwefelsäure in Wein
oder Wasser, oder mit Syrup zusnmmenge-
rieben;""s. Formul.). Aeiifserlicb zuKly-
stireu (gr. 4-8 mit Stärkemehl und etwas
Opium), endermatisch und anatripsolo-
gisch '(gr. 4-8, 2mal täglich, in das Zahn¬
fleisch und die innere Wangenseite einzurei¬
ben; Pointe, gegen Wechselfieber).

Verbindungen: Bestes Korrigcns des
Pulvers: Flaved. cort. Aurant., Anis, Fen¬
chel- bestes Vehikel beim Einnehmen: sehwar-
zer Kaffee (Phoebos); wo es durchseblägt,
mit gutt. j-i Opium; bei sehr sensiblen Per¬
sonen mit kleiuen Gaben Kastoreum (G. A.
Kichter).
• Man meide Chlorgold, Silbersalpeier, sal-
Petersaures (luecksilberoxyd, Haloide, Gerb
säure.

r£ Chinin, pur. -);'?, Spirit. Vini alcohof. Z8.
Aether. acet. ~,i!- Solve. MDS. 2stündlich
20-00 Tropfen = gr. J-T (gegen Wech¬
selfieber).

i£. Chinin, sulphur. gr: ij , Flaved. cort.
Aurant. curassav. -);j. M. f. Pulv. Deut.
tal. dos. 3. DS. Während der Apyrexie
zu verbrauchen (beim regehnäfsigen Wech¬
selfieber).

fy Chinin, sulphur. gr. ij, Rad. /{hei gr. v,
Eiaeosacchar. Carvi )ß, M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 3. D. ad chart. cerat. S. Wüb-
rend der fieberfreien Zeit zu verbrauchen
(Sobcr nb e im ; bei gastrischer lutermit-
tens mit Neigung zur Verstopfung).

J& Chinin, sulphur. gr. iij, Opii pur. gr, j,
Eiaeosacchar. flaned. cort. Aurant. cu¬
rassav. -)iK M. f. Pulv. D. ad chart. cerat.
S. Kurz vor dem Anfall zu nebmen (Neu-
mann, im pemieiösen Weebselfieber).

i& Chinin, sulphur. gr. iv, Rad. Belladonn.
gr. j, Flaved. cort. Aurant. curassav.
-)j. M. f. Pulv. Divid. in pari. aei|ual. 4.
S. Während der Apyrexie zu verbrauchen
(vouStosch gegen sehr liartnäckige, in-
veterirte uird häufig reeidivirende Weeb¬
selfieber erprobt; Casper's VVochen-
schrift, 1835, No. 17.). .

Ji Chinin, sulphur. -)ft Tarlar. stihiat. gr.
iij, Sem. Foenicul. 51A Olei Cliamomill.
citrat. gutt. vj. M. f. Pulv. Divid. in part.
aebjual. <>. 1). ad chart. cerat. S. 2stiind-
lich wäbrend der Apyrexie zu verbrauchen
(von Gola als das sieb erste Febrifu-
gum empfolilen; die erste Gabe bewirkt
meist Erbrechen oder Darmausleerung, bis¬
weilen auch beides nicht, das Fieber aber
schwindet stets sicher).

Ji Chinin, sulphur. gr. xij-xviij, Tartnr.
stihiat. .'Kr.'j-iji, Pulv. aromat., SaccAar.
alh. ää 5J-5k ; ' M- *'• P"lv. Oivid. in part.
ae(]iial. 0. DS. 4mal täglich 1 Pulver (von
Hill m C r als speeifisch wirksam gegen
Weebselfieber empfohlen).

ß. Chinin, sulphur. gr. j, Cort. Chili, ftrsc.
gr. xv, Rad. Rhei, Eiaeosacchar. Menth,
piperit. ää gr. v. M. f. Pulv. Deut. tal.
dos. 8. 1). ad chart. cerat. S. in der Apv¬
rexie zu nehmen (IS au mann, gegen
Wechselfieber).

R Chinin, sulphur. gr. \. Chocolat. pulv.
<;r. vij, Sacchar. Lact. gr. ij. M. f. Pulv.
Dent. tal, dos. 0. S. Sstündlich 1 Pulver
(von Kopp gegen Magenschwäcbe und
Mangel an Efslust empfohlen).

R Chinin, sulphur. gr. iij, Ferri oxydal.
fusc. },?, Kad. Lii/uirit. gr. xij, Olei
Menth, crisp. gutt. j. M. f. Pulv. Deut,
tal. dos. 12. D. ad chart. cerat. S- -4mal
täglich 1 l'ulver (von Otto gegen atoni
sehe Nachtripper besonders empfohlen).

R Chinin, sulphur. gr. j-ij, Natri carhon.
dep. sicc. gr. iv-v, Sein. Foenicul. -)J.
M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 0. S. Mor¬
gens und Abends 1 i'ulvcr (von Auimou
bei skrophulösor Ophthalmie empfohlen).

R Chinin, sulphur. gr. iv, Ilerh. Belladonn.
gr. i,-j', Jlydrarg. muriat.mtt. gr. vj, Sac¬
char. alh. 5J- M. f. Pulv. Divid. in part.

aeijual. 0. DS. 4stündlich 1 Pulver (Am¬
nion, gegen skrophulüse Augeuentzündung
mit intermitlircndem Verlauf).

R Chinin, sulphur. gr. xv, Cort. Cinna-
niom. acut. 5,a , Extr. Chinae reg. q. s.
u. f. Pilul. 30. Cousp. Pulv. Cinnamom.
acut. DS. 4-2stündlicb 4 Stück (Hell¬
sehers sebr zweckmäfsige Chininpillen).

R Chinin, sulphur. gr. ij-iij, Pulv. aromat.
-)[1, Olei Amygdalar. amarar. aether.
gutt. j, Extr. Centaur. min. q. s. u. f.
Pilul. 10. Consp. Pulv. Cass. Cinnamom.
DS. 2 Stück vor dem Fieberanfall zu neh¬
men (nach Lockstädt).

R Chinin, sulphur. gr. xij, Extr. Trifol.
-)j, Rad. Calami pulv. q. s. u. f. I'ihii.
12. Consp. Pulv. Cass. Cinnamom. DS.
2stiiudlich 1-2 Stück (Hil denbrand, ge¬
gen Weebselfieber).

R Chinin, sulphur. gr. xv, Acid. sulphuric.
dilut. gutt. xij, Ai). destill, fvj, Syrup.
Ruh. Idaei $j. Soive. DS. L'mgeschüttelt
stiindlicli 1 Efslöffol (Piagge's zweck¬
mäfsige Form; durch den Zusatz von
Schwefelsäure wird die Löslichkeit des
Chiniusulphats befördert; Horn's Ar¬
chiv, 1830.).

R Chinin, sulphur. gr. xij, Mixtur, sul-
phurico-acid.^fi, A(/._Cinnamom. spl. 3yj,
Syrup. Cinnamom. gj. Solve. DS. llmge-
schüttelt efslölfelweis (Heuschers sehr
einpfehlungswerthe Form).

R Chinin, sulphur. gr. iv, solve in Spirit.
Vini rft. %i. MDS. Unmittelbar vor dem
Frostanfallc zu reichen und in den fieber¬
freien Tagen ein Digestivpulver zu neb¬
men (P> rockmüllor, gegen Wechsel¬
fieber).

7t Chinin, sulphur. gr. xij, solve in Spirit.
Vini rft. T/S, adde Tinct. Opii crocat.
gutt. xij. DS. Morgens und Abends 20
Tropfen (von Schmidt als Präservativ
bei bösartigen Wechselfieberepidemien em¬
pfohlen).

7£ Chinin, sulphur. gr. vj, Kali acet. Jj,
Ai/. Foenicul. §iij, Syrup. flor. Aurant.
§j. Solve. DS. In der Apyrexie l-o-
stiindlich 1 Theelöfl'el (nacb Sundelin
die zweckmäl'sigste Anwendungsweise des
Chiniusulphats bei Kindern, indem die Pul¬
verform hier leicht Erbrechen bewirke).

R. Chinin, sulphur. gr. vj, Amnion, muriat.
dep., Sitcc. Liijuirit. dep. aä Ji,?, Ar/. Foe¬
nicul. §v, Syrup. Liijuirit. £p'. Solv. MDS.
üingescbüttclt 2stiin(l!ich 1 Ei"s lö'ffel (So-
bern beim; bei versteckten gastriseben
Wcchseltiebern).

jß. Chinin, sulphur. gr. iij-vj, solve in Ar/.
Ruh. Idaei |v, adde Acid. sulphuric. di¬
lut. ^P-SFi Syrup. Ruh. Idaei §j. MDS.
Umgescbüttelt 3 - 2stiindlich 1 Efslötfel
(ltadius, bei Nervenschwäche, Neigung
zu lUuttlüssen, Hhitfieckkraiikheit).

ß Chinin, sulphur. gr. xv, Tabacci ster-
nutator. commun. Jj. MS. In 5-0 Ta¬
gen als Prise zu veVbraucben (von Huc
gegen iutermittirendeii nervösen Kopf¬
schmerz mit Erfolg angewandt; Revue
tnedicale, 1S33, Mai).
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PMoiorrhizinum. PMorrhizimum* PMoridzinum.
PMoiorrhizin. Phloridzin.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsforiiien, Gabe, Form etc.

Vorkommen: In der Wurzelrinde des Apfel- (am reichlich¬
sten), Hirn-, Pflaumen- und Kirschbaums in Verbindung mit Farb¬
stoff; aber auch, wiewohl in geringerem Verhältnisse, in der Rinde
des Stammes, der Aeste und selbst in den Blättern dieser Bäume.

Darstellung nach Koninck: Die frische Wurzelrinde des
Apfelbaums wird mit Spi/it. rft. infuudirt und 7-8 (nach Berze-
lius 8-10) Stunden in einer Temperatur von -+- 150-160° C. ge¬
halten; diese Infusion l-2mal wiederholt, sämmtliche Tinkturen zu¬
sammengegossen und der Alkohol grö'fstentheils abdestillirt, worauf
sich das Phloridzin aus der rückständigen Flüssigkeit beim Erkal¬
ten in Krystallen absetzt, welche in kochendem Wasser gelöst, die
Losung mit Blntlaugenkohle behandelt und wieder zum Krystallisi-
ren gebracht wird (man erhält auf diese Weise ungefähr 5 pCt.
vom Gewichte der Wurzelrinde). Nach Stafs (Annal. de C/iim.
et de Phj/s., 1838, Dec.) setzt sich das Phloridzin schon aus einem
koncentrirten wüfsrigen Absude der Apfelbaumwurzelriude von
selbst ab. Diese Methode ist jedoch wegen der Beimengung einer
unkrystallisirbaren, adstringirenden, an der Luft schnell in ein ro-
thes Harz umgewandelten Substanz (die nach den neuesten Unter¬
suchungen von Büchner seil, eine eigenthümliche Modifikation der
Gerbsäure ist und von ihm als Apfelbaumrindcnextrakt — Extra-
dum Pijri Mali — bezeichnet wird; Buchner's Repert., 1839,
Bd. IG.) im Grofsen nicht ausführbar. Indessen gelang es schon
früher Weigandt (Jahrbücher f. prakt. Chemie, 1838, S. 83.) und
nach ihm auch Diehl (Pharmac. Centralblatt, 1839, No. 42.), auf
diese Weise das Phloridzin in völlig reinem Zustande herzustellen.
Diehl kochte die zerschnittene Apfelbaumwurzelriude 2rnal, jedes¬
mal 2 Stunden lang mit der (ifacben Wassermenge, liefs den riltrir-
ten Absud 24 Stunden stehen, gofs ihn klar ab und verdampfte die
Flüssigkeit, wobei ein zähes rothbraunes Extrakt (s. oben) erhal¬
ten wurde. Die Bodensätze wurden in Heifswasser gelöst, die Lö¬
sung 2mal mit Thierkohle behandelt, hierauf heifs tiltrirt, zum Er¬
kalten gebracht und das sich in Krystallen absetzende Phloridzin
durch wiederholte Krystallisation gereinigt.

Physikalische und chemische Eigenschaften nach
Stafs: Krystallisirt in völlig reinem Zustande aus koncentrirten
Lösungen in seidenglänzenden Büscheln, aus verdünnten in langen,
platten, glänzenden Nadeln (nach Buchner sen. in zarten asbes-
artigen Prismen); ist geruchlos, von schwach bitterem, hintennach
siifslichem Geschmack; schmilzt bei -+- 109° C., wird jedoch bei
-+- 130° C. wieder fest, schmilzt dann bei -+- 158-160° C. von
Neuem, kommt bei -I- 200° C. in's Kochen und wird roth, bis es
sich bei -+- 350° C. völlig zersetzt; in kaltem Wasser äufserst
schwer, in kochendem hingegen, so wie in Alkohol, ätherbaltigem
Alkohol und üolzgcist sehr leicht, in reinem Aether sehr schwer
löslich; in Bezug auf Reaktion völlig neutral; durch koncentrirte
Schwefel-, Phosphor- und Chlorwasserstoft'säure wird dasselbe in

der Kälte unverändert aufgelöst, bei längerer Berührung hingegen
in Traubenzucker, inj einen kristallinischen Stoff (von Stafs mit
dein Namen Phlo retin bezeichnet und aus C 24 H 22 O s zusam¬
mengesetzt gefunden) zerlegt; dasselbe geschieht durch verdünnte
Mineralsäuren und Oxalsäure beim Wärmen; durch Salpetersäure
wird es in Stickstoffoxyd, Kohlensäure, Oxalsäure und in eine
dunkelrothe Substanz zerlegt (welche Stafs als Phloretinsäure
bezeichnet und aus C 24 H 20 N 2 0 I2 zusammengesetzt fand); durch
Alkalien wird es mit blafsgelber Farbe gelöst und mittelst Säuren
daraus wieder abgeschieden; vom Ammoniakgas absorbirt das
Phloridzin ll-I2pCt. ; die erstarrte Verbindung färbt sich an feuch¬
ter Luft allmählig und unter steter Sauerstoffaufnahme gelb, orange,
roth, purpurroth und dunkelblau; der für sich isolirte blaue Körper
(welcher nach Stafs aus C 32 H 60 N 4 0 22 besteht) bildet mit Säu¬
ren ein dunkelrothes Präcipitat und ist als eine Verbindung von
Ammoniak mit diesem Niederschlag anzusehen (welchen Stafs
Phloridze'in nennt und aus C 04 H 90 N„ 0 42 zusammengesetzt
fand). Die Elementaranalyse des Phloridzins ist nach Stafs:
C 32 H 42 0 1S oder 34,1 K., 6,2 W. und 39,7 Sauerstoff; nach
Liebig (Annal. d. Pharmac, 1839, Bd. 30.) stimmt die Formel:
C 42 H 58 0 24 am besten mit den Analysen von Stafs und Mul¬
der übercin.

Geschichtliches: Wurde von Koninck und Stafs (1835)
entdeckt; der Name Phloridzin (richtiger Phloi'orrhizin)
stammt von qloioe, Wurzel, und (>it,a, Rinde.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Koninck em¬
pfahl das von ihm entdeckte Phloridzin als zweckmässiges Surro¬
gat des Chinins und glaubte, seinen zahlreichen damit angestellten
Beobachtungen zufolge, dasselbe gegen Wechselfieber mit dem
Chininsulphat in Parallele bringen zu können; der Anfall soll sich
darauf entweder später oder gar nicht mehr einstellen und sogar
solche Fälle dadurch geheilt werden, wogegen das schwefelsaure
Chinin fruchtlos angewandt worden. Die weiteren Erfahrungen
von Mons, Lutens und Hanegräff stimmen damit im Ganzen
iiberein; dahingegen sah Leonhard unter 6 Fällen nur 2mal da¬
von Heilung, wo überdiefs zuvor lösende Mittel benutzt worden
(Vercinszeitung, 1837, No. 47.). Jedenfalls dürften unverdrossen
fortgesetzte Beobachtungen hinsieht« der antipyretischen Eigen¬
schaft des Phloridzins nur erspriefslich sein.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 12-15 in Pulverform.
Formulare: Ib. Phlniorrhi%in. pur. gr. xij-xv, Sacchar. alb.

),9. M. f. Pulv. DS. 1-3 Stunden vor demFieberanfall zu nehmen;
widersteht das Fieber hartnäckig, so wird es durch ein 2tes oder
höchstens ein 3tes Pulver, welches alsdann den Tag nach dem An¬
fall zu reichen ist, sicher gehoben (Koninck, gegen AVcehselh'e-
ber; Annal. de med. beige, 1836, März).

Ilicinum, Ilicin.
Vorkommen: In den Blättern von Hex aquifolium (Stech¬

palme). — Sexual syst ein: Tetrandria Digtjnia. — Natür¬
liche Ordnung: Rhamneae Juss., Celastrineae R. Brown.

Darstellung nach Deschamps: Ein Absud der Blätter von
Hex aquifolium wird mit Bleiessig gefällt, tiltrirt, vom Bleioxyd
durch Schwefelwasserstoff befreit, im Wasserbade bis zur Trok-
kene verdunstet, der Rückstand mit Wasser ausgekocht, der grös¬
sere Theil davon durch Alkohol abdestillirt, der Rückstand der
Verdunstung überlassen, wobei das Ilicin krystallinisch ausscheidet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Das Ili¬
cin bildet durchscheinende braungelbe Krystalle, besitzt einen bit¬
teren Geschmack, wird feucht an der Luft (von einem Rückstand
an essigsauerm Kali), ist in Heifswasser und Alkohol löslich, in

Aether unlöslich, wird durch Säuren (zumal bei etwas erhöhter
Temperatur) zersetzt, durch Alkalien hingegen nicht verändert.

Geschichtliches: Wurde zuerst von Lassaignc entdeckt
und von Deschamps rein dargestellt.

Wirkungsweise und Kran kheitsfo rnien : Das Ilicin wurde
zuerst von Rousseau (De l'efficacite de fecilles de houx dans
le traüemenl des fievres interuiittentes, Paris, 1831.) gegen
Wechsclfieber empfohlen und von Bertini (Froriep's Noti¬
zen, 1834, No. 916.) bestätigt. Weitere Beobachtungen über die
von den genannten Aerzten so sehr hervorgehobene antipyretische
Kraft dieser Substanz fehlen; wir glauben sie, der Analogie zu¬
folge, mit dem Salicin gut in Parallele bringen und das dort Ge¬
sagte auch auf das Ilicin anwenden zu können.
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